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1 Einleitung 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit pharaonischen Siedlungsstrukturen im Gebiet des antiken Nu-

biens, dem heutigen Nordsudan bzw. dem heutigen Ägypten und versteht sich als siedlungsarchäolo-

gische und landschaftsarchäologische Studie.1 Diese Siedlungsstrukturen wurden von den Ägyptern im 

Zuge ihrer Eroberung des südlichen Nachbarlandes Nubien während des Neuen Reiches (NR) errich-

tet.2 Der zeitliche Rahmen für den Gegenstand der Untersuchung beschränkt sich somit auf das NR 

und umfasst das geographische Gebiet vom 1. bis zum 4. Katarakt.3 

In der Forschung wurden und werden die Siedlungen des NR in Nubien meist als befestigte Städte oder 

Tempelstädte (walled towns, temple towns) bezeichnet. Ein Umstand, der wohl auf die markantesten 

der erhaltenen Architekturen der Siedlungen zurückgeht: die Umfassungsmauern und die ägyptischen 

Tempel. Untersuchungen, die erstmals die Tempelstädte als archäologisches Modell behandeln, stam-

men von B. Kemp aus dem Jahr 1972.4 Darin postuliert er, dass die ägyptischen Siedlungen des NR in 

Nubien alle einem uniformen Typ von Siedlungen entsprechen, der durch das Vorkommen bestimmter 

Merkmale charakterisiert wird.5 In diesem Sinn bestehen die Tempelstädte aus einer Umfassungs-

mauer, einem ägyptischen Tempel aus Stein mit angeschlossenen Magazinen, Wohngebäuden und 

auch administrativen Strukturen aus Lehmziegeln.6 Allerdings basierten seine Annahmen aufgrund des 

damaligen Forschungsstandes nur auf zwei Referenzsiedlungen, Amara West und Sesebi in Ober-

nubien (s. Abb. 1).7  

Aufgrund der intensiveren siedlungsarchäologischen Arbeiten seitdem und insbesondere in den letz-

ten 10 bis 15 Jahren im Gebiet des antiken Nubiens ist nun erstmals eine umfangreichere Datenbasis 

vorhanden, die es erlaubt, Kemps These zu überprüfen.8 Zudem ist zu beobachten, dass sich in der 

bisherigen Forschung unterschiedliche Meinungen zu den ägyptischen Siedlungen des NR entwickel-

ten. Dies betrifft v.a. die Frage nach den Gründen für die Errichtung der Siedlungen und ihre Rolle 

sowie Funktion als ägyptische Enklaven in Nubien. Diese Thematik steht in engem Zusammenhang mit 

den von der Forschung vermuteten Motiven hinter der Eroberung Nubiens.9 So wird die Gründung der 

Siedlungen und ihre Rolle vor dem Hintergrund der Expansionspolitik der Ägypter wahlweise als poli-

tisch, ideologisch oder wirtschaftlich motiviert interpretiert.10  

Des Weiteren gibt es in der Literatur einigermaßen verwirrende Angaben zu der Zahl derjenigen ägyp-

tischen Siedlungen, die als Tempelstädte angesprochen werden. Von nur drei11 oder fünf12 über 

 
1 Das Gebiet des antiken Nubiens erstreckt sich vom 1. bis zum 4. Katarakt, ähnlich dem modernen Gebiet Nubiens, dessen 
Ausdehnung auf der Verbreitung der nubischen Sprache basiert, s. TRIGGER 1965, 10, 1976, 12; ADAMS 1977, 13ς14; MORKOT 

2013, 911; SPENCER, STEVENS und BINDER 2017a, 1. 
2 S. z.B. TRIGGER 1976, 103ς138; ADAMS 1977, 217ς233. Zuletzt in SPENCER, STEVENS und BINDER 2017a, 1. 
3 Sämtliche zeitliche Daten beziehen sich auf die Chronologie in SHAW 2003, 480ς489. 
4 KEMP 1972a, 651ς656. 
5 KEMP 1972a, 651. 
6 KEMP 1972a, 651ς652. 
7 KEMP 1972a, 651ς655. 
8 Eine Übersicht zur Geschichte der Erforschung Nubiens im NR und aktueller Projekte ist zu finden bei SPENCER, STEVENS und 
BINDER 2017a, 6ς15. 
9 S. dazu ausführliche Diskussion bei MORRIS 2018, 119ς131. 
10 Für die politische Sichtweise s. KEMP 1978, 33; ADAMS 1984, 62; MORKOT 1993a, 295, 2001, 237; TÖRÖK 2009, 189. Zur ideo-
logischen Sichtweise; TRIGGER 1976, 118; MORKOT 1993b, 96; KEMP 1978, 33, 1997, 125ς131; TRIGGER 1976, 118; MORKOT 

1993b, 96, 110ς133. Zur wirtschaftlichen Sichtweise s. SMITH 1995, passim, 1997b, 123ς137; MORKOT 2001, 242; TÖRÖK 2009, 
189; SPENCE und ROSE 2009, 38ς46; KLEMM und KLEMM 2013, 568, 570; BUDKA 2014b, 57ς59. Vgl. Kapitel 2.2, Seite 13-15. 
11 LAWRENCE 1965, 88ς90; BADAWY 1977, 200. 
12 ADAMS 1977, 220, 227-228; MORKOT 2001, 235; CAVILLIER 2014, 393, 398; SPENCER, STEVENS und BINDER 2014, 9. 
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sieben13 und 1314 bis hin zu über 2015 Tempelstädten ist dabei die Rede. Dies ist mitunter wohl darauf 

zurückzuführen, dass neben den neugegründeten Siedlungen in Nubien auch die ägyptischen Festun-

gen aus dem vorangegangenen Mittleren Reich (MR) im NR wiederbesiedelt und im Zuge dessen häufig 

mit einem Steintempel ausgestattet wurden.16 Daher werden einige der wiederbesiedelten Festungen 

von manchen Autor*innen ebenfalls als Tempelstädte, oder im Englischen mit den zahlreichen Um-

schreibungen (s. folgende Aufzählung), bezeichnet.17 Gleichzeitig fällt auf, dass insbesondere in der 

anglophonen Literatur häufig neben der Bezeichnung temple town18 weitere Begriffe für die 

ägyptischen Siedlungen benutzt werden, darunter fortified towns19, fortified settlements20, walled 

towns21, walled settlements22, independently walled towns23, walled temple towns24, fortified temple 

towns25, fortress towns26, temple-based settlements27, administrative temple centres28, temple-centred 

towns29, temple-centred fortress towns30 und newly established temple towns31. Allerdings ist häufig 

nicht ersichtlich, ob die unterschiedlichen Begriffe nur als Synonyme verwendet werden, oder viel-

leicht verschiedene Siedlungstypen oder Subkategorien von Tempelstädten darstellen sollen.  

Es zeigt sich also, dass es offenbar keinen Konsens darüber gibt, welche der ägyptischen Siedlungen 

des NR in Nubien als Tempelstädte zu bezeichnen sind und, ob es entgegen Kemps Vermutung, auch 

andere Siedlungstypen gab. Dies deutet darauf hin, dass es keine eindeutige Definition davon gibt was 

eine Tempelstadt, über die strukturellen Kriterien des von Kemp initialisierten Konzepts hinaus, cha-

rakterisiert und ausmacht. 

 

1.1 Zielsetzung 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist daher eine Neuevaluierung und Überprüfung des Kempschen Sied-

lungs-Modells. Dies beinhaltet die Klärung der Fragen durch welche Merkmale die einzelnen Siedlun-

gen und Fundorte charakterisiert werden und, ob diese miteinander vergleichbar sind. Hier ist v.a. die 

Rolle der wiederbesiedelten Festungen von Interesse. Des Weiteren soll geklärt werden, ob die Sied-

lungen und Festungen überhaupt als Städte bezeichnet werden können. Schließlich soll überprüft wer-

den welche der untersuchten Fundorte die Merkmale der Kempschen Tempelstadt aufweisen und, ob 

es sich dahingehend bestätigen lässt, dass es nur diesen Siedlungstyp in Nubien gab. Es soll ebenso 

versucht werden zu klären, welche Funktionen und welche Rolle die Tempelstädte und einzelnen Sied-

lungen gehabt haben könnten. Ein besonderer Fokus wird dabei auf der Untersuchung der potentiellen 

 
13 TRIGGER 1976, 126ς129. 
14 HEIDORN 1999, 580ς583. 
15 ZIBELIUS-CHEN 2013, 146, 148. 
16 S. z.B. TRIGGER 1976, 103ς138; ADAMS 1977, 217ς233. Zu den Tempelanlagen in den Festungen s. ULLMANN 2009, 247ς251 
und vgl. die Katalogbeiträge zu den Fundorten. 
17 S. z.B. HEIDORN 1999, 579ς583; BARD 2007, 261; ZIBELIUS-CHEN 2013, 148. 
18 Verwendet von z.B. KEMP 1972b, 667; TRIGGER 1976, 126ς127; ADAMS 1977, 220, 222; HEIDORN 1999, 580; MORKOT 2001, 
235; BARD 2007, 261; SPENCER, STEVENS und BINDER 2014, 9; BUDKA 2015c, 41. 
19 KEMP 1972a, 651; BADAWY 1977, 200; WELSBY 2001, 554; MORRIS 2005, 320; BUDKA 2015c, 40. 
20 HEIDORN 1999, 581. 
21 TRIGGER 1976, 126ς127; EMERY 1965, 189; MORRIS 2005, 325; SPENCER 2014b, 458. 
22 ADAMS 1977, 220, 222. 
23 LAWRENCE 1965, 88ς90. 
24 HEIDORN 1999, 581. 
25 BARD 2007, 261. 
26 BLACKMAN 1937, 146; MORRIS 2005, 336. 
27 MORRIS 2005, 74. 
28 BARD 2007, 261. 
29 KEMP 1972a, 654. 
30 HEIDORN 1999, 583. 
31 HEIDORN 1999, 583. 
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wirtschaftlichen Funktionen der Siedlungen liegen, da diese Möglichkeit bisher kontrovers diskutiert 

wurde.32  

Auf die mögliche Zusammensetzung der Bewohner ς Ägyptische Siedler, Nubier und oder ägyptisierte 

Nubier ς und die damit in Zusammenhang stehende Frage nach der Ägyptisierung oder Akkulturierung 

der einheimischen Bevölkerung wird hier nur am Rande eingegangen und nur insofern es für die vor-

liegende Arbeit als relevant erscheint.33 Die Integration dieser komplexen Thematik würde den Rah-

men dieser Arbeit bei weitem übertreffen und ist aktuell Gegenstand zahlreicher Untersuchungen.34  

Um diese Ziele zu erreichen, werden zwei unterschiedliche Methoden angewandt. Die erste Methode 

beinhaltet die siedlungsarchäologische Untersuchung der Fundorte selbst, mittels eines Vergleichs der 

vorhandenen architektonischen Überreste und epigraphischen Quellen. Für diesen Vergleich werden 

in einer Voruntersuchung Kriterien ermittelt, anhand derer ägyptische Städte im NR definiert werden 

können. Die Fundorte werden dann auf Basis der ermittelten Stadt-Merkmale miteinander verglichen. 

Auf diese Weise soll ermittelt werden, welche Kriterien eine ägyptische Stadt in Nubien auszeichnen 

und auf welche der untersuchten Fundorte die Merkmale einer Tempelstadt nach Kemp zutreffen.  

Die zweite Methode umfasst die landschaftsarchäologische Untersuchung der Umgebung der Fund-

orte mithilfe eines Geographischen Informationssystems (GIS). Auf diese Weise wird gezielt der Ein-

fluss der ökologischen und ökonomischen Standortfaktoren mittels Puffer- und Distanzanalysen auf 

die Fundorte untersucht. Diese Analysen stützen sich auf die Beschreibung der zuvor erörterten natur-

geographischen und kulturgeographischen Landschaftsaspekte Nubiens.  

Als generelle Basis für die Untersuchungen wurde ein Katalog erstellt, der auf dem archäologischen 

Befund, der in der Literatur als Tempelstadt bezeichneten Fundorte basiert. Der Katalog enthält dem-

entsprechend Informationen zu Lage, Größe und Maßen, Besiedlungszeiträumen, erhaltenen Profan- 

und Sakralarchitekturen sowie zu vorhanden Friedhöfen der Fundorte. Es werden daher also die Neu-

gründungen des NR und auch die Festungen des MR untersucht. Somit handelt es sich um folgende 

Fundorte (von Nord nach Süd): Ikkur, Kuban, Aniba, Faras, Serra Ost, Akscha, Buhen, Mirgissa, Askut, 

Schalfak, Uronarti, Semna, Kumma, Amara West, Sai, Sedeinga, Soleb, Sesebi, Tombos, Dukki Gel, 

Tabo, Kawa und Gebel Barkal (s. Abb. 1).  

 

1.2 Aufbau der Arbeit 

Zunächst wird in Kapitel 2 auf die Forschungsgeschichte der Tempelstädte eingegangen sowie auf den 

Einfluss zeitgenössischer Imperialismus-Theorien auf die Erklärung der pharaonischen Expansionspoli-

tik, da diese Thematik eng mit dem Verständnis und der Interpretation der Tempelstädte verbunden 

ist. Ein enger Zusammenhang besteht weiterhin zu den geschichtlichen Gegebenheiten, die zu der Er-

oberung Nubiens geführt haben und zum Ablauf der Eroberung selbst sowie der Besiedlung im Allge-

meinen. Daher werden in Kapitel 3 die Tempelstädte mittels eines historischen Abrisses in den ge-

schichtlichen Rahmen der Zeit des NR in Nubien eingebettet. Da die Festungen des MR Teil der Unter-

suchungen sind, wird auch kurz auf die Zeit des MR und die 2. Zwischenzeit (2. ZZ.) in Nubien einge-

gangen.  

Danach folgen die beiden voneinander unabhängigen Voruntersuchungen für die beiden Hauptanaly-

sen in jeweils einzelnen Kapiteln. Kapitel 4 befasst sich mit den Konzepten von Stadt und dem 

 
32 S. KEMP 1997, 125ς131. Anders SMITH 1997, 123ς137. Vgl. Fußnote 9. 
33 S. dazu z.B. ausführlich bei VAN PELT 2013, 523ς550 mit Literaturangaben; SPENCER, STEVENS und BINDER 2017a, 41ς46. 
34 So z.B. bei den Projekten in Tombos (SMITH und BUZON 2017, 615ς630, 2018, 205ς226), Amara (SPENCER, STEVENS und BINDER 

2014, SPENCER 2017, 323ς356) und Sai (BUDKA 2017d, 429ς447, 2018, 251ς274). S. auch SPENCER, STEVENS und BINDER 2017b; 
MORRIS 2018. 
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Stadtbegriff in der Moderne sowie in der pharaonischen Zeit des NR. Des Weiteren werden in Bezug-

nahme auf bisherige Siedlungsklassifikationen und -definitionen der ägyptologischen Forschung po-

tentielle Stadt-Merkmale ermittelt, die als Basis für den Vergleich der Fundorte dienen. In Kapitel 5 

wird näher auf die methodischen Grundlagen der Landschaftsarchäologie und der Rekonstruktion an-

tiker Landschaften eingegangen, da anschließend die Beschreibung der naturräumlichen Faktoren der 

Landschaft Nubiens, wie Topographie und Geologie, Klima, Flora und Fauna folgt. Des Weiteren wer-

den auch mögliche kulturgeographische Faktoren der Landschaft Nubiens wie politische, soziokultu-

relle und religiöse Aspekte erörtert. Kapitel 6 ist den beiden Hauptuntersuchungen gewidmet. Der 

erste Teilabschnitt umfasst den siedlungsarchäologischen Vergleich anhand der Stadtmerkmale, wäh-

rend der zweite Teilabschnitt die landschaftsarchäologische und GIS-gestützte Analyse der Umgebung 

der Fundorte enthält. Es folgt in Kapitel 7 eine Synthese der Ergebnisse aus den beiden Untersuchun-

gen, in der abschließend auf die sich daraus ergebenden Funktionen und die Rolle der Tempelstädte 

in Nubien eingegangen wird. Schließlich wird in Kapitel 8 eine kurze Zusammenfassung und ein Aus-

blick zu möglichen weiterführenden Untersuchungen gegeben.  

Kapitel 9 umfasst den Katalog der Fundorte. Der Anhang wird als Kapitel 10 geführt und umfasst die 

Abkürzungs-, Abbildungs-, Tabellen- und Diagrammverzeichnisse sowie den Abbildungsnachweis für 

den Katalog und die Bibliographie.  
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Abbildung 1. Übersichtskarte von Nubien mit den Fundorten des NR (weißer Punkt) und den im Text häufig verwendeten mo-

dernen Orten (schwarzer Punkt). Karte erstellt von Jördis Vieth, basierend auf einem digitalen Geländemodell. 
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2 Der Forschungsstand 

2.1 Die Erforschung der Fundorte von den frühen Reisenden bis heute 

Die meisten als ägyptische Tempelstädte interpretierten Fundorte in Nubien sind schon seit den Be-

richten der ersten Reisenden und frühen Wissenschaftler aus dem 19. Jh. bekannt, wie J.L. Burckhardt, 

F. Cailliaud, C.R. Lepsius, W. Budge and J.H. Breasted um nur einige zu nennen.35 Allerdings lediglich in 

geringem Ausmaß, da häufig nur auf die sichtbar erhaltenen Tempelreste eingegangen wurde. So fin-

den u.a. die Tempel Ramses II in Unternubien, die Festungen Kuban, Buhen, Semna, Kumma, Uronarti 

sowie die Fundorte Faras, Sai, Amara West, Sesebi, Sedeinga, Soleb, Kawa und Gebel Barkal Erwäh-

nung.  

Systematische Untersuchungen und Ausgrabungen wurden erst im Zuge der Erhöhungen der alten 

Staumauer bei Assuan nahe dem 1. Katarakt unternommen, in Folge dessen ein Gebiet südlich bis Wadi 

es-Sebua überschwemmt wurde.36 Die archäologischen Arbeiten des Archaeological Survey of Nubia 

wurden während der ersten Erhöhung (1907-1912) vom Amerikaner G.A. Reisner und dem Briten C.M. 

Firth durchgeführt.37 Des Weiteren wurden zwischen 1910 und 1931 die Festungen Buhen38 und 

Aniba39 untersucht sowie von Reisner die Festungen Mirgissa, Shalfak, Uronarti, Semna und Kumma40, 

des Weiteren die Fundorte Kerma41 und Gebel Barkal42 weiter südlich. Eine zweite Erhöhung (1929-

1934) der Staumauer machte einen zweiten Archaeological Survey of Nubia notwendig, der von den 

Briten W.B. Emery und L.P. Kirwan geleitet wurde, bei denen zahlreiche Friedhöfe und Siedlungsplätze 

untersucht und dokumentiert werden konnten.43 Des Weiteren gab es mehrere internationale Missio-

nen der Briten, Amerikaner, Deutschen und Österreicher, die an unterschiedlichen Fundplätzen von 

Aniba, Kubanieh und Faras bis Kerma und Meroe sowie Sanam arbeiteten.44  

In der Folgezeit gab es durch den Zweiten Weltkrieg und die Wirtschaftskrise in den 1930er Jahren 

weniger Untersuchungen der nubischen Altertümer, jedoch fanden in dieser Zeit die Ausgrabungen 

der Siedlungsplätze Sesebi45 (1937-1939) und Amara West46 (1938-1939, 1947-1950) für die Egypt Ex-

ploration Society (EES) statt sowie Arbeiten in Kawa47 (1930-1936).  

Mit dem Bau des neuen, noch größeren Assuan Hochdamms im Jahre 1960 trat das archäologische 

Interesse wieder in das öffentliche Bewusstsein zurück.48 Dem darauffolgenden Ruf der UNSESCO, ini-

tialisiert von Ägypten und Sudan, sich an der Rettung der durch den Staudamm bedrohten Denkmäler 

zu beteiligen, folgten über 30 Nationen.49 Die archäologischen Arbeiten der folgenden Jahre lassen sich 

v.a. mit den Archäologen W.Y. Adams, J. Vercoutter, T. Säve-Söderbergh und vielen anderen verknüp-

fen, die die heute verlorenen Fundplätze zwischen dem 1. und 2. Katarakt untersucht haben.50 

 
35 BURCKHARDT 1819; CAILLIAUD 1823; LEPSIUS 1973c; BUDGE 1907; BREASTED 1908.  
36 Die Staumauer wurde 1902 fertiggestellt. HAWASS 2012, 57; AHMED 2013, 13ς30. 
37 REISNER 1910; FIRTH 1912, 1927. 
38 RANDALL-MACIVER und WOOLLEY 1911b, 1911a. 
39 STEINDORFF 1935, 1937a. 
40 Publiziert von DUNHAM und JANSSEN 1960; DUNHAM 1967. 
41 REISNER 1923a, 1923b. 
42 REISNER 1917, 213ς227, s. auch DUNHAM 1970. 
43 REISNER 1910; FIRTH 1912, 1927; EMERY 1931; EMERY und KIRWAN 1935. 
44 Einen guten Überblick bietet hier AHMED 2013; TRIGGER 1976, 17ς20. 
45 BLACKMAN 1937, 145ς151; FAIRMAN 1938, 151ς156. 
46 FAIRMAN 1938, 151ς156, 1948, 3ς11, 1939, 139ς144; SPENCER 1997. 
47 KIRWAN 1936, 199ς211; MACADAM 1949, 1955. 
48 EMERY 1965, 27ς32; HAWASS 2012, 57. 
49 EMERY 1965, 24ς32, 96ς120; HASSAN 2007; AHMED 2013. 
50 Adams leitete die Ausgrabungen und Surveys der sudanesischen Altertümerverwaltung. Vercoutter führte zusammen mit 
Thabit Hassan den Archaeological Survey of the Northern Province. Säve-Söderbergh führte Surveys der Scandinavian Joint 
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Darunter fallen auch die Festungen Buhen51, Mirgissa52, Kor53, Askut54, die NR-Siedlungsplätze von 

Akscha55 und Faras56 sowie Gräberfelder, die in das NR datieren.57 All jene Fundorte wurden von den 

Stauseen Lake Nasser (ägyptische Seite) und Lake Nubia (sudanesische Seite) überschwemmt und sind 

heute nicht mehr zugänglich, mit Ausnahme von Uronarti und Schalfak.58  

Nach der Fertigstellung des Damms verließen viele internationale Missionen den Sudan wieder und 

archäologische Arbeiten waren während der 1970er und 1980er Jahren rückläufig. Hervorzuheben 

sind hier die Ausgrabungen und Untersuchungen seit den späten 1950er und 1960er Jahren im Bereich 

des 3. Kataraktes in Sai59, Soleb60 und Sedeinga61. Seit den 1990er Jahren wurde die Archäologie im 

Sudan wieder aktiver betrieben und fokussierte sich mehr auf bis dahin unzureichend bekannte Fund-

orte im Süden wie z.B. Kawa, Kurgus, Gebel Barkal und Naga.62 Seit der Jahrtausendwende nahm die 

Anzahl der nationalen und internationalen Missionen stetig zu, auch derer, die wieder im Bereich des 

3. Katarakts die Fundplätze von Amara, Sesebi, Sai, Sedeinga, Dukki Gel und Tombos erforschen und 

der Siedlungsarchäologie gegenwärtig einen wahren Boom bescheren.63  

Der Norden des Sudan ist somit archäologisch gesehen eines der am besten erforschten Gebiete der 

Welt, allerdings musste dafür ein hoher Preis bezahlt werden, wie Emery treffŜƴŘ ǎŎƘǊŜƛōǘΥ αIt is some-

what ironic that the successive irrigation projects which have in the past destroyed, and in the present 

are destroying, the antiquities and monuments of Nubia are to large extent the cause of our knowledge 

of the archaeology and history of this part of the Nile Valley ώΧϐέΦ64  

Die zahlreichen Ergebnisse der Rettungskampagnen mündeten in Überblickswerke zu der Geschichte 

und Archäologie Nubiens, zu denen u.a. die Werke von A.J. Arkell (1955, History of the Sudan), W.B. 

Emery (1965, Egypt in Nubia), B. Trigger (1965, History and settlement in Lower Nubia, 1976, Nubia 

under the Pharaos) und schließlich Adams (1977, Nubia. Corridor to Africa) zählen.65 Diese gehören 

heute zu den Standardwerken, auch wenn der stark ägyptozentrische Blickpunkt dieser aus heutiger 

Sicht oft kritisiert wird, da diese die Wahrnehmung der nubischen Kulturen bis heute beeinflusst.66  

Seit den 1990er Jahren werden jedoch auch, basierend auf den Ausgrabungen südlich des 3. Katarak-

tes, zahlreiche Ausstellungskataloge und Überblickswerke in Form von Sammelwerken veröffentlicht, 

 
Expedition zusammen mit der sudanesischen Altertümerverwaltung durch, s. SÄVE-SÖDERBERGH 1989; SÄVE-SÖDERBERGH und 
TROY 1991. Ein Überblick zu den Missionen und Untersuchungen gibt TRIGGER 1976, 19ς20; AHMED 2013, 21; SÄVE-SÖDERBERGH 
und TROY 1991. 
51 SMITH 1976; EMERY, SMITH und MILLARD 1979. 
52 VERCOUTTER 1970a, 1975, 1976, 1970b, 19ς31. 
53 VERCOUTTER 1955, 4ς19; SMITH 1966, 187ς243. 
54 BADAWY 1964, 47ς56, 1965, 124ς131, 1966, 23ς27. 
55 VERCOUTTER 1962, 107ς111, 1963, 131ς139; ROSENVASSER 1964, 96ς101. 
56 MICHALOWSKI 1962, 1965; KARKOWSKI 1981. 
57 Wie z.B. der Friedhof von Fadrus (s. SÄVE-SÖDERBERGH und TROY 1991). S. allgemein auch die Übersicht bei SPENCER, STEVENS 
und BINDER 2017a, 11. 
58 S. WELSBY 2004b; KNOBLAUCH und BESTOCK 2013; BESTOCK und KNOBLAUCH 2014, 32ς35. Für neue Untersuchungen auf Shalfak 
s. NÄSER und BECKER et al. 2017, s. Internetpräsenz zum Projekt: https://www.ees.ac.uk/shalfak (letzter Zugriff 06.12.2017). 
59 VERCOUTTER 1958, 144ς169, 1970b, 19ς31, 1974, 28ς36; AZIM 1975, 91ς125; AZIM und CARLOTTI 2011-2012, 11ς63; GEUS 

1995, 79ς99, 2002, 95ς134. 
60 SCHIFF GIORGINI 1965b, 1971; SCHIFF GIORGINI, ROBICHON und LECLANT 2002. 
61 SCHIFF GIORGINI 1965a, 112ς130, 1966, 244ς261, 1967-1968, 251ς268. 
62 Hier sei auf die Arbeiten von DAVIES 1998, WELSBY 1998, KENDALL 1990 und KROEPER 2011 verwiesen. 
63  2009 wurden in Amara West Grabungen unter N. Spencer wiederaufgenommen und in Sesebi unter P. Rose und K. 
Spence. Auf Sai begannen Arbeiten 2008 unter F. Doyen/D. Devauchelle und werden seit 2012 von J. Budka geführt. In Se-
deinga werden seit den 1970er Untersuchungen unter wechselnder Führung durchgeführt. Dukki Gel wird seit 1997 von Ch. 
Bonnet et al. untersucht. S.T. Smith leitet seit 2000 Ausgrabungen in Tombos. S. SPENCER, STEVENS und BINDER 2017a, 13ς15 
und vgl. die Katalogbeiträge. 
64 EMERY 1965, 24. 
65 ARKELL 1955; EMERY 1965; TRIGGER 1965, 1976; ADAMS 1977. 
66 S. dazu z.B. ausführlich bei CARRANO, GIRTY und CARRANO 2009; VAN PELT 2013, 523ς550. 
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die den Schwerpunkt auf die Geschichte und Archäologie der nubischen Kulturen vor und nach der 

ägyptischen 9ǊƻōŜǊǳƴƎŜƴ ƭŜƎŜƴ ǳƴŘ ǎƻƳƛǘ ŀǳŎƘ ŜƛƴŜ αƴǳōƛǎŎƘŜ {ƛŎƘǘǿŜƛǎŜά ŜǊƳǀƎƭƛŎƘŜƴΦ67  

Zunehmend wird auch die Rolle der Ägypter und ihre Beziehung zu der indigenen Bevölkerung zur Zeit 

der ägyptischen Besetzung Nubiens und die bisher damit verbundenen Theorien einer ägyptischen Do-

minanz und Ägyptisierung der Bevölkerung hinterfragt.68 Die aktuellste Zusammenstellung neuester 

DǊŀōǳƴƎǎŜǊƎŜōƴƛǎǎŜ ǳƴŘ ¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎŜƴ ƛƴ bǳōƛŜƴ ƛƳ bw ƭƛŜŦŜǊǘ Řŀǎ ²ŜǊƪ αNubia in the New King-

dom. Lived experience, pharaonic control and indigenƻǳǎ ǘǊŀŘƛǘƛƻƴǎά herausgegeben von N. Spencer, 

A. Stevens und M. Binder, das auf einem Colloquium zum selbigen Thema von 2013 im British Museum 

basiert.69  

Einige Missionen stellen auch Ergebnisse aus aktuellen Grabungen, Berichte und Informationen auf 

Blogseiten im Internet bereit und erreichen somit eine breite Leserschaft in der ganzen Welt, insbe-

sondere auch Wissenschaftler, die keinen oder nur eingeschränkten Zugang zu Bibliotheken haben.70 

 

2.2 Der Einfluss von Imperialismus-Theorien auf die Erklärung der pharaonischen Ex-

pansionspolitik 

Neben den fundortspezifischen Ausgrabungspublikationen werden die ägyptischen Tempelstädte in 

Nubien fast ausschließlich vor dem Hintergrund der Expansionspolitik und den imperialistischen Be-

strebungen der Ägypter thematisiert, wobei sie wahlweise als Ursache oder als Folge der ägyptischen 

Politik in Nubien angesehen werden. Dabei sind die geäußerten Theorien stark von zeitgenössischen 

Imperialismus-Theorien geprägt, mit Hilfe derer man damals eigentlich versucht hat die Gründe und 

den Verlauf v.a. der europäischen Kolonialexpansion des 19. und 20. Jahrhunderts zu erklären. Die 

zeitgenössischen Erklärungsmodelle in der ersten Hälfte des 20. Jh. waren durch den Einfluss marxis-

tisch-leninistischer Wirtschaftstheorien gekennzeichnet, die nach Lenin den Imperialismus als mono-

polistisches Stadium des Kapitalismus beschreiben. Ein Zustand, der erreicht wird, wenn durch Über-

produktion im eigenen Land neue Absatzmärkte durch Expansion erschlossen werden müssen.71 Öko-

nomische Antriebskräfte wurden damit als Hauptmotivator der Kolonialmächte betrachtet.  

Einige dieser Ansichten fanden ihren Niederschlag auch in den kontemporären Werken von Säve-

Söderbergh, Arkell, Adams und Trigger, die als Hauptgründe der ägyptischen Expansion, neben der 

Gefahr eines militärischen Angriffs durch den Nachbarn, wirtschaftliche Vorteile durch Ressourcenaus-

beutung und Kontrolle des Handels ansahen.72 So schreibt Säve-{ǀŘŜǊōŜǊƎƘΥ αώΧϐ ŘƛŜ 9ǊƻōŜǊǳƴƎ ώŘƛŜnt] 

nicht der Schaffung eines Lebensraumes für einen Bevölkerungsüberschuss, sondern der wirksamen 

9ǊǎŎƘƭƛŜǖǳƴƎ ŘŜǊ bŀǘǳǊǎŎƘŅǘȊŜ ώΧϐ ώǳƴŘϐ ώŘϐƛŜ 9ǊǎŎƘƭƛŜǖǳƴƎ ŘƛŜǎŜǎ wŀǳƳŜǎ Ǝƛōǘ ŘŜƴ &ƎȅǇǘŜǊƴ ŜƛƴŜ aƻπ

nopolstellung für hochwertige innerafrikanische Werkstoffe ώΧϐ ǳƴŘ ŘŜǊ !ōōŀǳ ŘŜǊ ŘƻǊǘƛƎŜƴ aƛƴŜƴ 

macht das Land zum ersten DƻƭŘƭƛŜŦŜǊŀƴǘŜƴ ŘŜǎ ŘŀƳŀƭƛƎŜƴ ²ŜƭǘƘŀƴŘŜƭǎΦέ73 Adams formuliert es fol-

ƎŜƴŘŜǊƳŀǖŜƴΥ αThe motives which brought the Egyptians back to Nubia can hardly have been 

 
67 Ausstellungskataloge: O'CONNOR 1993b; WILDUNG 1996; REINOLD und BERGER-EL NAGGAR 2000; WELSBY und ANDERSON 2004. 
Monographien und Sammelwerke: EDWARDS 2004; TÖRÖK 2009; FISHER und LACOVARA et al. 2012; WENIG und ZIBELIUS-CHEN 2013 
68 S. SMITH 2003, 2015, 767ς779; CARRANO, GIRTY und CARRANO 2009; VAN PELT 2013. Vgl. Diskussion in SPENCER, STEVENS und BIN-

DER 2017a, 41ς46. 
69 SPENCER, STEVENS und BINDER 2017b. 
70 So z.B. für die Projekte in Amara: https://blog.amarawest.britishmuseum.org/ (Zugriff 07.12.16), Sai: http://acrossbor-
ders.oeaw.ac.at/(Letzter Zugriff 07.12.16), Tombos: https://tombos.org/blog/ (Letzter Zugriff 07.12.16) und Dukki Gel 
https://kerma.ch/en/sites (Letzter Zugriff (07.12.16). 
71 Verkürzt dargestellt. Ausführlich bei LENIN, HEDELER und KÜLOW 2016; BOLLINGER 2004. 
72 SÄVE-SÖDERBERGH 1941, 3; ARKELL 1950, 94, 106ς107; ADAMS 1964, 104ς105; EMERY 1965, 15, 202; TRIGGER 1965, 110ς112. 
73 SÄVE-SÖDERBERGH 1941, 3. 
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colonization in the usual sense ώΧϐΦ It is clear that, as in previous penetrations in Nubia, they were bent 

upon the exploitation of mineral resources, and perhaps of the native population as wellΦέ74  

In den folgenden 1970er und 1980er Jahren beschäftigte sich die ägyptologische Forschung viel mit 

der Untersuchung des Wirtschaftssystems zur Zeit des NR in Ägypten, bei dem die Tempel als Landbe-

wirtschafter, Landverpächter und Verwalter für Land im königlichen Besitz eine wichtige Rolle spiel-

ten.75 Eine so bedeutende Rolle, dass Tempel als Beweggrund und Antriebskraft für die Entstehung 

von Siedlungen und Städten um sie herum gelten.76 Dabei wird allgemein angenommen, dass dasselbe 

Wirtschaftssystem basierend auf den Tempeln auch in Nubien eingeführt wurde.77 In dieser  Zeit kom-

men aber auch vermehrt Zweifel und Kritik an dem rein ökonomisch basierten Expansionsmodell auf. 

Die Rolle des Handels und der Grad der Ausbeutungspolitik werden kritisch hinterfragt und zeitgleich 

der Aspekt der Ideologie als politischer Machtfaktor des Imperialismus erörtert. Adams hebt nun auch 

ŘƛŜ wƻƭƭŜ ŘŜǊ LŘŜƻƭƻƎƛŜ ƛƴ .ŜȊǳƎ  ŀǳŦ ŘƛŜ ŅƎȅǇǘƛǎŎƘŜ IŜǊǊǎŎƘŀŦǘ ƛƴ bǳōƛŜƴ ƛƳ bw ƘŜǊǾƻǊΥ αThe pharao no 

longer seeks to maintain his rule by a show of force, but to legitimize it by ideological indoctrination 

ώΧϐέΦ78 Kemp verweist auf den damals aktuellen Trend in der rezenten Kolonialforschung, der die wirt-

schaftliche Ausbeutung als primäres Motiv anzweifelt und vermutet, dass eher politisch-ideologische 

Motive hinter der ägyptischen Eroberung und Expansion stehen.79 Da das landwirtschaftliche Potential 

in Nubien und insbesondere im Gebiet von 2. bis zum 3. Katarakt als eher gering angesehen wird ver-

mutet Kemp, dass die betreffenden Siedlungen nicht wegen ihres möglichen landwirtschaftlichen Pro-

fits errichtet wurden, sondern eben aus politisch-ideologischen Gründen und damit der Erweiterung 

des Staates selbst dienten.80 Die Siedlungen werden daher vorrangig als politische und administrative 

Zentren angesehen, die das eroberte Territorium verwalteten.81 

Die Tempelbauten innerhalb und außerhalb der Siedlungen werden allerdings auch dahingehend in-

terpretiert, dass Nubien durch sie kulturell strukturiert und integriert werden sollte sowie den Herr-

schaftsanspruch der Könige legitimieren und aufrecht halten sollten.82  

Seit Anfang der 1990er Jahre beschäftigt sich S.T. Smith wieder mit Imperialismus-Theorien in größe-

rem Umfang für die Aufarbeitung des Materials aus den Ausgrabungen der Festung Askut.83 Smith 

spricht sich für einen exklusiv auf ökonomischen Faktoren basierenden Imperialismus seitens der 

Ägypter aus und degradiert den Aspekt der Ideologie als Helfer, der nur zu offiziellen Legitimations-

gründen Verwendung fand. {ƻ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘ ŜǊ ǎŜƘǊ ŘŜǳǘƭƛŎƘΣ ŘŀǎǎΥ αώΧϐ 9ƎȅǇǘΩǎ ǊŜƭŀǘƛƻƴ ǿƛǘƘ bǳōƛŀ ǿŜǊŜ 

ultimately driven by economic (and not ideological) considerations ώΧϐέ84 ǳƴŘΣ ŘŀǎǎΥ αThe ideological 

goals of Egyptian imperialism were largely tied to the legitimization of the king, elites and central au-

thority, not day to day administrationΦέ85 Die unterschiedlichen Reaktionen auf diese Sichtweise finden 

in einer interessanten Debatte ihren Höhepunkt, die im Rahmen einer Ausgabe des Cambridge 

 
74 ADAMS 1964, 104ς105. 
75 KEMP 1972b, passim. Vgl. auch HARING 1998, 74ς89, 2006, 125ς136. Zur Wirtschaft im NR allgemein s. SCHENKEL 1980b, 
930ς937; HELCK 1986, 414ς419; MORKOT 2005, 189ς199; KATARY 2013, 719ς784. 
76 KEMP 1972b, 661; BIETAK 1979, 130ς131, 1981, 73; ROUTLEDGE 1997, 221. 
77 Zur Implementierung in Nubien s. TRIGGER 1965, 111; KEMP 1972b, 667; ADAMS 1977, 230ς231; FRANDSEN 1979, 170ς171; 
MORKOT 1995, 176ς177, 2013, 939; HEIDORN 1999, 579ς580; TÖRÖK 2009, 188, 2009, 188. 
78 ADAMS 1977, 230. 
79 KEMP 1978, 19, 33. Vgl. hierzu auch MORRIS 2018, 119ς131. 
80 KEMP 1972b, 667, 1978, 33; MORKOT 1993a, 295, 1995, 176; ADAMS 1984, 61ς62; SNAPE 2014, 224. Anders SMITH 1995, 173ς
174. Vgl. dazu auch MORRIS 2018, 131. 
81 KEMP 1972b, 667; MORKOT 1993a, 295,2001, 237; ZIBELIUS-CHEN 2013, 140. 
82 TRIGGER 1976, 118; ADAMS 1977, 230, 1984, 60; MORKOT 2001, 240; BARD 2007, 261; ULLMANN 2009, 245ς266.  
83 SMITH 1991a, 77ς102, 1991b, 107ς132. 
84 SMITH 1995, 15. 
85 SMITH 1995, 178. 
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Archaeological Journal veröffentlicht wurde, ebenso wie auch die Antwort von Smith.86 Kemp kritisiert 

darin u.a. deutlich Smith starren Wirtschaftsfokus und die Unterschätzung der ideologischen und the-

ologischen Rolle bei imperialistischen Motiven.87 Trigger stimmt Smith allerdings darin zu, dass die 

ägyptischen Interessen wirtschaftlich motiviert waren.88  

In den letzten Jahren gab es weniger Beiträge, die sich dediziert mit imperialistischen Strategien und 

Motiven beschäftigt haben. Ein Beitrag stammt von Morris aus dem Jahr 2005 und ist eine ausführliche 

aƻƴƻƎǊŀǇƘƛŜ Ƴƛǘ ŘŜƳ ¢ƛǘŜƭ αThe architecture of imperialismέΦ89 Darin thematisiert sie u.a. die aktuel-

len und bisherigen Theoriemodelle (z.B. von Weinstein und Higginbotham), die sich mit den imperialen 

Interessen der Ägypter beschäftigen und analysiert die verschiedenen militärischen Architekturen, die 

als Folge im NR in Nubien und in Syrien-Palästina entstanden. Die Master-Thesis von C. Graves unter-

sucht den ägyptischen Imperialismus in Nubien von 2009-1191 BC.90 Eine weitere Monographie von 

Langer aus dem Jahr 2013 ist zu erwähnen, die sich mit der Frage beschäftigt, ob sich denn der Begriff 

des Imperialismus auf den ägyptischen Staat respektive seine Außenpolitik für den Zeitraum der 18. 

Dynastie anwenden lässt.91 Aktuell ist eine zweite, umfangreiche Monographie zum Thema von Morris 

erschienŜƴΣ αAncient Egyptian ImperialismάΣ in der zentrale Aspekte des ägyptischen Imperialismus 

und dessen Wandel im Laufe der Zeit anhand verschiedener ägyptischer Epochen und Orte behandelt 

werden.92  

In den übrigen Werken der letzten Jahre werden als Gründe für die Expansion und Eroberung meist 

Ressourcennutzung, insbesondere der Goldabbau und die Handelskontrolle genannt.93 Dass die Sied-

lungen und Orte allerdings direkt mit der Goldproduktion in Verbindung standen, wurde in der älteren 

Literatur bisher abgelehnt oder nicht vermutet.94 Allerdings gibt es in den letzten Jahren vermehrt Hin-

weise aus dem Abri-Delgo Gebiet, die genau darauf hindeuten und nun mit der vorliegenden Arbeit 

näher untersucht und verifiziert werden sollen.95 

Die andauernde Debatte um die Ursachen der Eroberung und damit der Siedlungsgründungen in Nu-

bien zeigt, dass die Aussage P.J. Frandsens aus dem Jahr 1979 auch heute nicht an Aktualität verloren 

hat: αώΧϐ ǿŜ Řƻ ƴƻǘ ƪƴƻǿ ǿƘŜǘƘŜǊ ǘƘŜ ŦƻǊǘƛŦƛŜŘ ǘŜƳǇƭŜ ǎŜǘǘƭŜƳŜƴǘǎ ǿŜǊŜ ƛƴǎǘǊǳƳŜƴǘǎ ƻŦ ŀ ǇƻƭƛŎȅ Ǉri-

marily aimed at creating a stable background, say, for the working of the gold mines, or were aimed at 

the development and the subsequent exploitation of Nubia as a whole; in short, whether the settle-

ments belong to the level of ideology or economyΦέ96  

 

  

 
86 S. z.B. KEMP 1997, 125ς131; SMITH 1997; TRIGGER 1997, 131ς133. 
87 KEMP 1997, 125ς131. 
88 SMITH 1997, 131ς133. 
89 MORRIS 2005. 
90 GRAVES 2011. 
91 LANGER 2013. 
92 MORRIS 2018. 
93 HEIDORN 1999, 582; WELSBY 2001, 552ς553; SPENCE 2004a, 268; TÖRÖK 2009, 182; MÜLLER 2013, 69; ZIBELIUS-CHEN 2013, 140; 
SPENCER, STEVENS und BINDER 2017a, 30; Vgl. auch MORRIS 2018, 121. 
94 So z.B. bei ADAMS 1984, 61ς62; MORRIS 2005, 328. 
95 SPENCE und ROSE 2009, 38ς46; KLEMM und KLEMM 2013, 568, 570; BUDKA 2014b, 57ς59. 
96 FRANDSEN 1979, 173. 
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3 Ein historischer Abriss der Zeit des Mittleren Reiches bis zum Ende des Neuen 

Reiches in Nubien 

In diesem Kapitel werden die grundlegenden historischen Ereignisse wiedergegeben, die für eine all-

gemeine Darstellung der ägyptisch-nubischen Beziehungen im Kontext dieser Arbeit relevant sind und 

wichtige Informationen zum Verständnis der politischen Situationen zwischen den beiden Nachbarlän-

dern liefern. Da die Festungsanlagen entlang des 1. und 2. Kataraktes, die im MR erbaut wurden, auch 

im NR durch ihre Wiederbesiedlung von Bedeutung sind, werden die Epochen des MR und der 2. ZZ. 

ebenfalls kurz besprochen. Der Fokus liegt jedoch auf der Epoche des NR und wird aufgegliedert nach 

den Phasen der ägyptischen Besiedlung beschrieben. 

 

3.1 Das Mittlere Reich 

In der 11. Dyn. kommt es unter Mentuhotep Nebhetepre zur Wiedervereinigung Ägyptens nach den 

kriegerischen Konflikten zwischen Theben und Herakleopolis während der 1. Zwischenzeit.97 Bereits 

unter diesem Pharao könnte es zu einem ersten Feldzug nach Nubien gekommen sein, dem in der 

kommenden 12. Dyn. zahlreiche weitere folgen sollen.98 Insbesondere unter Sesostris I und Sesostris 

III gab es mehrere Feldzüge nach Nubien, die schließlich mit einer permanenten Grenzverschiebung 

Ägyptens bis südlich des 2. Kataraktes unter Sesostris III münden.99  

Gründe für die militärischen Unternehmungen scheinen v.a. wirtschaftlicher Natur gewesen zu sein, 

da man aufgrund stärker werdender lokaler Machtstrukturen in Nubien die Handelswege und auch das 

Grenzgebiet sichern und kontrollieren wollte.100 Um eine längerfristige Kontrolle des Gebietes zu er-

reichen, wurde unter Sesostris I mit dem Bau von Festungsanlagen entlang des Niltals begonnen.101 

Archäologisch lässt sich zwar nur die Festung Buhen Sesostris I zuweisen, aufgrund von bautechnischen 

Parallelen werden ihm aber auch die ersten Bauphasen der Anlagen in Kuban, Ikkur und Aniba zuge-

schrieben.102 Unter Sesostris III kommt es zu einer erneuten Bauaktivität, in der die bestehenden Fes-

tungen erneuert und umgebaut werden und neue Festungen im Bereich des 2. Katarakts entstehen: 

es handelt sich dabei um die Festungen Uronarti, Askut und Shalfak sowie Semna und Kumma, die eine 

Art Doppelfestung bilden.103 Die gestaffelten Festungen scheinen dabei als zusätzliche Pufferzone zu 

dienen. Eventuell werden auch die Festungen von Faras und Serra Ost in dieser Zeit errichtet.104 Hinter 

dem Ausbau der Festungsanlagen entlang des 2. Kataraktes wird ein immer stärker werdender Gegner, 

das Königreich Kusch, vermutet.105  

Die sog. Semna-Papyri liefern Informationen zur Verwaltung und Nutzung der Festungen.106 Die Briefe 

berichten von der Verständigung zwischen den Festungen Elephantine, Semna, Mirgissa und Serra Ost 

 
97 S. CALLENDER 2003, 139. Zu den Schwierigkeiten innerhalb der Chronologie des MR, insbesondere zu den Ko-Herrschaften 
in der 12. Dyn. s. CALLENDER 2003, 137ς139 und die ausführlichen Literaturhinweise zum Thema dort auf den Seiten 454ς
455. Für die Datierungsprobleme der späten 13. Dyn. und der Übergang zur 2. ZZ. s. u. Kapitel 3.2, 18. 
98 KEMP 1983, 130; ZIBELIUS-CHEN 1988, 229ς233; MORKOT 2005, 107; FISHER 2012b, 21. 
99 Stelen aus dem 8. und 16. Regierungsjahr des Sesostris III in Semna (Berlin 14753, 1157) und Uronarti (Khartoum 451) 
berichten von seinem Sieg und warnen vor einer Übertretung der Grenzen. MEURER 1996; VOGEL 2004, 70; FISHER 2012b, 22. 
100 LAWRENCE 1965, 72; ADAMS 1977, 183; VOGEL 2004, 67; MORKOT 2005, 114; TÖRÖK 2009, 84; FISHER 2012b, 21ς22. 
101 VOGEL 2004, 67. Generell zu den Festungen im MR s. VOGEL 2004. 
102 VOGEL 2004, 67; FISHER 2012b, 21. Es wird auch vermutet, dass die Festungen Aniba, Kuban, Ikkur und Buhen schon unter 
Mentuhotep Nebhetepre und Amenemhat I begonnen wurden. KEMP 1983, 130ς131; TÖRÖK 2009, 84; FISHER 2012b, 21. Für 
Buhen ist ein noch älterer Bau aus dem AR belegt. EMERY 1963. Für den AR-Bau in Buhen s. O'CONNOR 2014. 
103 VOGEL 2004, 69ς70; MORKOT 2005, 110; FISHER 2012b, 21. 
104 VOGEL 2004, 69ς701. 
105 ADAMS 1977, 186; VOGEL 2008, 174; FISHER 2012b, 22. Zu den Festungen und ihren Datierungen siehe VOGEL 2004, passim. 
Mirgissa geht wahrscheinlich auf Amenemhat II/Sesostris II zurück. VERCOUTTER 1967-1968, 271, 1970a, 21ς22. 
106 SMITHER 1945; VOGEL 2004, 78ς87. Zuletzt diskutiert von LISZKA und KRAEMER 2016. 
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während der Herrschaft von Amenemhat III, in denen die Bewegungen der lokalen Bevölkerung fest-

gehalten und verfolgt wurde. Des Weiteren wird der Handel zwischen Ägyptern und Nubiern sowie die 

Kontrolle des Handelsverkehrs beschrieben.107 Tatsächlich scheint die Zeit nach Sesostris III eher fried-

lich als feindlich zu sein, da unter den vielen Inschriften seines Nachfolgers Amenemhat III in den Fes-

tungen von Handel und nicht von Feldzügen oder Revolten die Rede ist.108  

Es wird angenommen, dass die Festungen multifunktional ausgelegt waren. So waren sie v.a. in den 

Anfängen militärische Stützpunkte und auch Versorgungslager der Garnisonen. Größere Mengen an 

Lebensmitteln wurden aus Ägypten importiert und konnten im Falle weiterer Feldzüge in den Festun-

gen gelagert werden. Dies bestätigt eine Untersuchung Kemps, in der die Anzahl und Größe der für die 

Getreidemagazine beanspruchten Räume in den Festungen einen nennenswerten Überschuss im Ver-

hältnis zu der vermuteten Mannschaftsstärke darstellen.109 Die Festung Askut weist mit ca. 1600 m³ 

die höchste Kapazität an Magazinen auf, die ca. die Hälfte der Festung ausmachen, weshalb Askut auch 

als befestigtes Getreidelager interpretiert wird.110 Die größeren Festungsanlagen wie Buhen und  Mir-

gissa werden vermutlich ebenfalls für die Lagerung und Versorgung mit Lebensmitteln und den Aus-

tausch von Handelsgütern genutzt, aber auch, wie die kleineren Festungen, mit der Kontrolle des 

Schiffsverkehrs beschäftigt gewesen sein.111 Eine Hauptaufgabe der Festungsanlagen entlang des 2. 

Kataraktes scheint die Hilfe und Sicherung der Transport- und Kriegsboote bei der Navigation durch 

den Katarakt zu sein, wie eine Schlammbahn in Mirgissa bezeugt, die es ermöglichte Boote bei un-

schiffbaren Situationen über Land zu schleppen.112 Die Festungsanlagen weiter nördlich in der Ebene, 

wie Aniba und Ikkur, scheinen dafür eher als Kontrollpunkte für die Handelswege aus dem Osten und 

der Abbaugebiete von Gold und Kupfer gedient zu haben sowie für die Überwachung der Bevölke-

rung.113  

Die Monumentalität und Massivität der Festungen ist seit jeher ein stark diskutiertes Thema, da die 

damalige Gefahr, ausgehend von Kerma, als in keiner Relation zu der Größe der Festungen angesehen 

wird.114 Vielmehr scheinen die Festungen ein symbolisches Bollwerk darzustellen, um den Handel mit 

Rohstoffen und Austauschgütern und zu einem geringen Ausmaß auch die Ausbeutung von Ressourcen 

sicherzustellen.115 Die Wichtigkeit der Handelsbeziehungen zu der lokalen Bevölkerung, bezeugt neben 

den Semna-Papyri auch die Stele aus Sesostris 8. Regierungsjahr aus Semna, die besagt, dass Nubier 

Semna nur passieren dürfen, um Handel in Iken, Mirgissa, zu treiben.116  

Die Festungen entlang des 2. Kataraktes sollen daher nicht das Land schützen, sondern den dort herr-

schenden Schiffsverkehr, da an diesen Stellen die Boote am anfälligsten für Überfälle waren. Natürlich 

hatten sie ihre militärische Berechtigung, da das Königreich in Kerma sich offensichtlich immer mehr 

als potenter Gegner entwickelte, doch wurden die Festungen wohl nicht errichtet, um die lokale Be-

völkerung zu unterwerfen.117 

 
107 VOGEL 2004, 78ς87; FISHER 2012b, 22. 
108 FISHER 2012b, 22. 
109 KEMP 1986; SMITH 1995, 46ς47; TÖRÖK 2009, 92; GRAVES 2011, 28. 
110 KEMP 1986, 133ς134. 
111 MORKOT 2005, 110. 
112 VERCOUTTER 1970a, 13ς15, 175ς176; ADAMS 1977, 184. 
113 LAWRENCE 1965, 72ς73; ADAMS 1977, 187; SMITH 1991b, 132; MEURER 1996, 38; VOGEL 2004, 57, 151; MORKOT 2005, 110; 
GRAVES 2011, 28; FISHER 2012b, 21. 
114 S. ADAMS 1977, 187; MEURER 1996, 47ς48; KEMP 1997, 130; TÖRÖK 2009, 89ς90. 
115 ADAMS 1977, 183, 187; SMITH 1991b, 114; KEMP 1997, 130; TÖRÖK 2009, 89. 
116 MEURER 1996, 10ς11. Für die Identifizierung von Semna als Grenze, siehe SMITH 1991b, 126ς128. 
117 ADAMS 1977, 183ς184; GRAVES 2011, 31; FISHER 2012b, 22. 
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Die Besatzung in den Festungen wechselte turnusmäßig, ab dem Ende der 12./Anfang der 13. Dyn. sind 

dann allerdings permanente Besatzungen festzustellen.118  Es gab bis auf Handelsbeziehungen anschei-

nend keinen Kontakt zur lokalen Bevölkerung, so dass diese relativ unbeeinflusst von den Ägyptern 

lebte.119  

Im Verlauf der 13. Dyn. etablieren sich im Delta Ägyptens allerdings immer mehr die aus dem levanti-

nischen Raum stammenden Asiaten und es scheint, dass dies die volle Aufmerksamkeit der Ägypter 

beanspruchte. Schließlich endet mit dem Zerfall der 13. Dyn. unter dem Druck der Hyksos im Norden 

auch der Einfluss Ägyptens in Nubien.120 Dies scheint jedoch erst in der späten 13. Dyn. der Fall zu sein, 

da Festungen wie Askut, Uornarti und Mirgissa beispielsweise weiterhin besiedelt wurden und Siegel 

aus Uronarti aus der 13. Dyn. noch die zentralistische Verwaltung Ägyptens widerspiegeln sowie erste 

kuschitische Bestattungen in den Festungen Buhen und Mirgissa aus der Kerma Classique II-Zeit stam-

men.121 Mit dem Ende des ägyptischen Einflusses endete jedoch nicht auch die Besiedlung der Festun-

gen durch ägyptische Siedler, wie in der früheren Forschung häufig angenommen.122 Im Gegenteil 

konnte festgestellt werden, dass zumindest einige der Festungen nahezu kontinuierlich bis in die 17. 

Dyn. weiterbesiedelt wurden.123 

 

3.2 Die Zweite Zwischenzeit 

Das Ende der 13. Dyn. und die 2. ZZ. sind mit chronologischen Datierungsschwierigkeiten verbunden, 

die durch die erneute Teilung Ägyptens zu dieser Zeit entstehen.124 Die Teilung führt dazu, dass die 

Dynastie der Hyksos (15. Dyn.), die das nördliche Unterägypten beherrschten, zeitgleich mit den Dy-

nastien der ägyptischen Könige (16. ς 17. Dyn.) des südlichen Oberägyptens verlaufen.125 Dabei ist ins-

besondere der Übergang der 13. Dyn. in die sich jeweils anschließenden Dynastien der beiden Landes-

teile problematisch und wird unterschiedlich interpretiert, vor allem die Frage nach dem Beginn der 

Hyksos Periode.126  

Die Hyksos etablierten schließlich ihre Macht im Norden mit ihrem Zentrum in Avaris und dehnten ihr 

Herrschaftsgebiet bis Kusae aus, wo das Gebiet der oberägyptischen Könige begann und sich ihrerseits 

bis Elephantine am 1. Katarakt erstreckte.127 Das entstandene Machtvakuum durch den Rückzug 

 
118 Aufgrund assoziierter Friedhöfe in Buhen und Mirgissa s. SMITH 1976, 69; SMITH 1995, 66ς69. 
119 So liegt der Anteil an nicht-ägyptischer Keramik in Askut bei max. 3,6 %, was höchstens auf sporadischen Kontakt inner-
halb der Festungsmauern hindeutet, s. SMITH 1995, 79ς80, 2003, 116. Des Weiteren ist ein ägyptischer Einfluss auf die lokale 
Bevölkerung, die C-Gruppe, nicht vor deren späten Phase III, also der 2. ZZ., zu beobachten. EDWARDS 2004, 98; GRAVES 2011, 
31ς32.  
120 VOGEL 2008, 174; ZIBELIUS-CHEN 2013, 135. 
121 Für die Besiedlung der Festungen s. SMITH 1995, 66ς69, 75ς79,  2012, 377ς405. Für Kritik an Smiths Datierung für Askut 
vgl. KNOBLAUCH 2007, 225ς238. Für die Siegel siehe: REISNER 1955; TUFNELL 1975, 67ς101; SMITH 1995, 69ς75, 1996, 79. Für die 
Bestattungen siehe: SMITH 1995, 90, 123, 128, 130-131. Zur Chronologie Kermas siehe GRATIEN 1978; PRIVATI 1999. 
122 So Reisner für Uronarti: REISNER 1955, 26 und Emery für Buhen: EMERY, SMITH und MILLARD 1979, 90 sowie Vercoutter für 
Mirgissa: VERCOUTTER 1970a, 181ς184, 1976, 275, 303. 
123 S.T. Smith konnte dies für die Festungen Buhen, Mirgissa, Semna und Askut feststellen. SMITH 1995, 81-106, 109ς134 mit 
Literatur. 
124 Allgemein für die Zeit der 2. ZZ. und deren Chronologie s. Beiträge in OREN 1997 und BOURRIAU 2003 (mit Literaturverwei-
sen auf den Seiten 456-457). 
125 O'CONNOR 1997, 46 Fig. 2.1, 48 
126 S. Disskussion bei O'CONNOR 1997, 50ς53 und vgl. auch REDFORD 1997b, 1ς44 im selben Band sowie FRANKE 1988, 245ς274; 
QUIRKE 1991, 123ς129. S. auch POLZ 2007. 
127 BOURRIAU 2003, 175. Unter der Leitung von Manfred Bietak finden seit 1966 Ausgrabungen in Tell el-5ŀōΩŀκ!ǾŀǊƛǎ ǎǘŀǘǘΦ 
9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ŘŜǊ !ǳǎƎǊŀōǳƴƎŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎ ƛƴ ŘŜǊ ½ŜƛǘǎŎƘǊƛŦǘŜƴǊŜƛƘŜ α&ƎȅǇǘŜƴ ϧ [ŜǾŀƴǘŜά ǎƻǿƛŜ ƛƴ Ŝƛner eigenen 
{ŎƘǊƛŦǘŜƴǊŜƛƘŜ α¢Ŝƭƭ Ŝƭ-5ŀōΩŀά ǾƻƳ ±ŜǊƭŀƎ ŘŜǊ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘƛǎŎƘŜƴ !ƪŀŘŜƳƛŜ ŘŜǊ Wissenschaften publiziert. Siehe auch die 
Website: http://www.auaris.at/html/history.html (Letzter Zugriff am 28.03.2017) mit ausführlicher Bibliographie. Die 
GrenzauftŜƛƭǳƴƎ ƎŜƘǘ ŀǳǎ ŘŜǊ {ǘŜƭŜ ŘŜǎ YŀƳƻǎŜ ŀǳǎ .ǳƘŜƴ ƘŜǊǾƻǊΥ αElephantine is strong and the interior is with us as far as 
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Ägyptens nutzte das Reich Kerma und dehnte seine Macht nun bis nach Unternubien aus und über-

nahm, wahrscheinlich friedlich, die Kontrolle der Festungen.128 Steleninschriften zeigen, dass die an-

sässigen ägyptischen Militärs und Beamten, die nun ohne die bisherige Unterstützung und Versorgung 

aus Ägypten zurechtkommen mussten, die Seiten wechselten und fortan dem Herrscher von Kusch, 

dem Hq# nj KS, dienten.129  

Für die Folgezeit konnten zahlreiche Bauaktivitäten und Siedlungshorizonte in den Festungen Askut, 

Buhen, Semna und Mirgissa festgestellt werden, die eine kontinuierliche Besiedlung bestätigen.130 Die 

militärischen Verteidigungsanlagen in den Festungen scheinen in dieser Zeit nicht umgebaut, erneuert 

oder instand gehalten worden zu sein.131 Eine steigende Anzahl an ägyptischen Bestattungen sowie die 

Mehrheit an ägyptischer Keramik in den Festungen lässt auf eine Besiedlung mehrheitlich durch Ägyp-

ter schließen.132 Jedoch beträgt der Anteil der nubischen Keramik bis zu 20% und auch nubische Be-

stattungen nehmen im Umfeld der Festungen von z.B. Mirgissa und Askut zu.133 Daraus lässt sich eine 

erhöhte Interaktion der verbliebenden Ägypter und der einheimischen Bevölkerung ableiten.  

Die Umbauten der Festungen und die Schriftquellen zeigen den Wechsel von militärischen Forts zu 

einer eher zivilen Gesellschaft, in der vormals ägyptische Beamte nun dem König von Kush dienten.134 

Man nimmt an, dass durch die jahrzehntelange Erfahrung der ägyptischen Festungsbesatzungen im 

Handel, dies auch für die nubischen Machthaber in der 2. ZZ. von Nutzen war, die weiterhin Handel 

mit Ober- und Unterägypten führten.135 Die ägyptischen Siedler könnten als Mittelsmänner vom Han-

del profitiert haben und ebenso auch vom Abbau und Handel der naheliegenden Rohstoffe wie Gold 

und Mineralien.136 

Es zeigt sich, dass das erstarkte Kerma-Reich in der 2. ZZ. prosperierte und die Festungen mit den über 

Generationen hier lebenden ägyptischen Siedlern ein wichtiger Bestandteil davon waren. In Kerma 

selbst, das als städtisches Zentrum des Reiches angesehen wird, hat man zahlreiche Siegel der Hyksos-

Könige gefunden, die auf einen regen Austausch und Handel zwischen diesen beiden Mächten schlie-

ßen lassen.137 Der gesteigerte Wohlstand und Anstieg der sozialen Komplexität spiegelt sich auch in 

den Bestattungen der Kerma-Bevölkerung zu dieser Zeit (Kerma Classique) wider.138 Das Reich von 

Kusch reichte nun bis zum 1. Katarakt bei Elephantine, größere Ansiedlungen außerhalb des Zentrums 

 
CusaeέΦ SMITH 1976, 59. Daraus ist abzuleiten, dass Elephantine als Grenzpunkt zum Reich Kerma angesehen wird. Vgl. TRIG-

GER 1976, 96; ZIBELIUS-CHEN 2013, 135. 
128 BOURRIAU 1993, 135; SMITH 1995, 90, 135; EDWARDS 2004, 95; ZIBELIUS-CHEN 2013, 135. 
129 5ƛŜǎ ōŜƭŜƎǘ ǳΦŀΦ ŘƛŜ {ǘŜƭŜ ŘŜǎ {ŜǇŜŘƘƻǊ ŀǳǎ .ǳƘŜƴΥ άI was a valiant commandant of Buhen, and never did any comman-
dant do what I did, I built the temple of Horus, Lord of Buhen, to the satisfaction of the Ruler of KushέΦ SÄVE-SÖDERBERGH 1949, 
55; SMITH 1976, 56; SMITH 1995, 109ς110; LACOVARA 1997, 72; BOURRIAU 2003, 195; KUBISCH 2008, 86ς88; KNOBLAUCH 2016, 85ς

96;  SPENCER, STEVENS und BINDER 2017, 16; MORRIS 2018, 100ς101. Zum Titel Hq# nj KS s. auch PILGRIM 2015, 218ς226. 
130 Ausführlich dargestellt bei SMITH 1995, 81-106, 109ς134 mit Literatur. 
131 In keiner Publikation gibt es darauf Hinweise oder Anmerkungen, außer bei Buhen, doch S.T. Smith zweifelt an der Datie-
rung durch Emery und H. Smith. EMERY, SMITH und MILLARD 1979, 13, 71ς86. Vgl. SMITH 1995, 121ς122. 
132 Für Buhen siehe RANDALL-MACIVER und WOOLLEY 1911b; SMITH 1995, 123ς126. Für Mirgissa siehe VERCOUTTER 1975, 1976; 
SMITH 1995, 126ς131. Für Semna siehe DUNHAM und JANSSEN 1960, 74ς110; SMITH 1995, 132ς134. 
133 So hat es Smith für Askut festgestellt SMITH 1995, 89, 102, 104, 2003, 116, 118, 120ς121. Für die nubischen Bestattungen 
in Mirgissa siehe VILA 1975, 14. 
134 SMITH 1995, 104ς106. 
135 Davon zeugt Tell el-Yahudiye Keramik in den Festungen von Askut und Buhen, sowie Skarabäen mit Hyksos-Motiven und 
Namen von Hyksos-Königen in Semna und Mirgissa sowie Skarabäen oberägyptischer Könige in Semna und Mirgissa. Des 
Weiteren deuten die materiellen Hinterlassenschaften in Mirgissa auf ein enges Verhältnis mit Oberägypten hin, s. VERCOUT-

TER 1976, 287ς303; SMITH 1995, 96, 98, 123, 129ς130, 1996, 67ς86. Zahlreiche Siegel der Hyksos und Tell el-Yahudiye-Ge-
fäße konnten auch in Kerma entdeckt werden. GRATIEN 1999, 75ς76, 2006; VALBELLE 1990, 120ς121. Kerma-Keramik konnte 
andererseits auch in Tell Heboua festgestellt werden. ABD EL-MAKSOUD 1998, 125. 
136 SMITH 1995, 135ς136; TÖRÖK 2009, 107; GRAVES 2011, 51ς52. 
137 GRATIEN 1999, 75ς76, 2006. Für die Siegelpraxis in Kerma und Unternubien s. SMITH 1996, 67ς86. 
138 Für die Datierung der Kerma-Phasen siehe GRATIEN 1978; PRIVATI 1999. LACOVARA 1997a; EDWARDS 2004, 95ς97. 
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in Kerma scheint es jedoch nur bis zum 2. Katarakt in der Saras-Ebene bei Askut gegeben zu haben. 

Weiter nördlich gibt es nur zahlenmäßig wenige Kerma-Begräbnisse, die auf eine geringe Besiedlung 

in Unternubien innerhalb der dortig ansässigen C-Gruppe hinweist.139  

Für die C-Gruppe ist in der Zeit der 2. ZZ. (Phase IIb/III) ebenfalls ein Sprung in der Entwicklung zu 

beobachten. So zeigen die Elite-Gräber der C-Gruppe in Aniba nicht nur gesteigerten Wohlstand, son-

dern auch ungewöhnliche Bauformen, die auf den Kontakt mit Kerma und anderen Gruppen, wie der 

Pfannengräberkultur oder auch Ägyptern schließen lassen.140 Ansiedlungen der C-Gruppe außerhalb 

der ägyptischen Zentren sind rar und konnten in Aniba, Debeira und in Wadi es-Sebua festgestellt wer-

den sowie in Askut, wo über 25 C-Gruppen Fundorte in näherer Umgebung entdeckt wurden.141 Askut 

scheint gleichzeitig auch der südlichste Fundort mit C-Gruppen-Beteiligung zu sein, so dass hier die 

αƪǳƭǘǳǊŜƭƭŜ DǊŜƴȊŜά ȊǿƛǎŎƘŜƴ YŜǊƳŀ ǳƴŘ /-Gruppe vermutet werden kann.142  

Des Weiteren gibt es noch die Gruppe der sog. Pfannengräberkultur, die vermutlich aus dem östlichen 

Gebiet der Roten-Meer-Berge stammt und seit dem MR in Ägypten und in Unternubien anzutreffen 

ist.143  

Während für die Phase III der C-Gruppe in Unternubien gegen Ende der 2. ZZ. eine immer stärker vo-

ranschreitende Ägyptisierung zu beobachten ist, versucht das Reich Kerma in der ersten Hälfte der 17. 

Dyn. seinen Einfluss zu erhalten und evtl. sogar Richtung Norden bis Elkab auszudehnen, wie dort im 

Grab des Sobeknacht berichtet wird.144 Das Kusch zu einem potenten Gegner für Ägypten gegen Ende 

der 2. ZZ. geworden ist, belegt eine vom oberägyptischen König Kamose abgefangene Depeche, in der 

die Verbündung der Hyksos mit dem Reich Kusch vorgeschlagen wird, mit dem Ziel Oberägypten anzu-

greifen.145  

Doch auch die thebanische 17. Dyn. wurde mächtiger und erste Kämpfe gegen die Hyksos scheint es 

unter Seqenenre Taa gegeben zu haben.146 Kamose, sein Nachfolger, gelingt es bis nach Atfih im Nor-

den vorzudringen sowie die Festung Buhen im Süden einzunehmen und so einem Zweifrontenkrieg 

zuvorzukommen.147 Doch erst seinem Nachfolger Ahmose Nebpechtire gelingt die endgültige Erobe-

rung des Nordens und die Vertreibung der Hyksos zwischen seinem 18. und 22. Regierungsjahr.148 Die 

Einigung Ägyptens unter Ahmose Nebpechtire wird historisch als Beginn der 18. Dyn. betrachtet und 

Ahmose Nebpechtire als ihr Gründungsvater.149 

 
139 Smith erwähnt mind. zehn Kerma-Fundorte in der näheren Umgebung von Askut SMITH 1991b, 109ς111, 122, 1995, 102ς
103. Für die Beschreibung der Kerma-Friedhöfe (z.T. mit C-Gruppe) in Saras siehe MILLS 1967-1968, 202ς205; GRATIEN 1978, 
78ς116; EDWARDS 2004, 97ς98. 
140 TRIGGER 1976, 97ς102; EDWARDS 2004, 97ς98. 
141 EDWARDS 2004, 98ς99. Für die Chronologie der C-Gruppe siehe BIETAK 1968. Für Aniba siehe STEINDORFF 1935. Für Debeira 
siehe SÄVE-SÖDERBERGH 1989. Für Wadi es-Sebua siehe SAUNERON 1965. Für Askut siehe SMITH 1991b, 109ς111, 1995, 102ς103. 
142 SMITH 1995, 135ς136. 
143 LACOVARA 1997a, 72, 75; EDWARDS 2004, 99ς101. Die Pfannengräberkultur scheint ein ambivalentes Verhältnis zu Ägypten 
zu haben, da sie wohl zuerst die Hyksos und dann die thebanische 17. Dyn unterstützen. BOURRIAU 1982. Siehe auch SOUZA 

2013. 
144 O'CONNOR 1993c; LACOVARA 1997a, 72. Laut Edwards könnte der Rückgang der Elite-Gräber der C-Gruppe in dieser Zeit 
auch auf die Herrschaft durch Kerma zurückzuführen sein. EDWARDS 2004, 98. Von dem Vormarsch nach Elkab mit Hilfe von 
weiteren nubischen Kulturen wird im Grab des Sobeknacht berichtet. DAVIES 2003, 2005, 50. Für Informationen zu den gene-
alogischen Texten im Grab des Sobeknacht und anderen, die als wichtig für die Chronologie der 2. ZZ. erachtet werden, s. 
DAVIES 2010, 223ς240. 
145 HABACHI 1972, SMITH 1976, 61; SMITH und SMITH 1976, 66ς69; MORKOT 1987, 30. 
146  REDFORD 1967, 35ς39; O'CONNOR 1997, 45, 56ς63;BOURRIAU 2003, 197ς199; ZIBELIUS-CHEN 2013, 136. Zur Abfolge der Könige 
in der 17. Dyn. s. POLZ 2007, 20ς61.  
147 Dies geht z.B. aus den Stelen in Buhen hervor, die Kamose dort hat errichten lassen, s. SMITH 1976, 8ς9 (488). S. auch 
SMITH und SMITH 1976, 66ς69; MORKOT 1987, 30; O'CONNOR 1997, 45; REDFORD 1997b, Texte 68-69; BOURRIAU 2003, 169, 197, 
199ς100; ZIBELIUS-CHEN 2013, 137. 
148 VANDERSLEYEN 1971, 33ς40; O'CONNOR 1997, 45; HARVEY 1994, 3ς5, 1998, 35ς51; BOURRIAU 2003, 172, 200ς201. 
149 REDFORD 1967; VANDERSLEYEN 1971; BRYAN 2003, 207; POLZ 2007, 304. 
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3.3 Die 1. Hälfte der 18. Dynastie bis Thutmose III 

Unter der Herrschaft von Ahmose Nebpechtire sind mehrere Feldzüge nach Nubien belegt, allerdings 

sind die genauen Orte der Kampfhandlungen unbekannt.150 Es wird allgemein angenommen, dass un-

ter Ahmose Nebpechtire oder seinem Nachfolger Amenophis I die südliche Grenze Ägyptens bis nach 

Sai vorgeschoben wurde, wo vermutlich der nördliche Stützpunkt des Reiches Kerma zu dieser Zeit 

lag.151 Zeugnisse von Ahmose Nebpechtire und Amenophis I in Sai, darunter Inschriften, zwei Statuen 

und Ergebnisse der archäologischen Ausgrabungen, bestätigen eine gewisse pharaonische Präsenz zu 

dieser Zeit auf Sai, sodass die Gründung der Stadt allgemein einem der beiden Könige zugesprochen 

wird, aber dennoch spekulativ bleibt.152 Dennoch ist anzunehmen, dass Sai durch seine strategisch 

ƎǸƴǎǘƛƎŜ tƻǎƛǘƛƻƴ ŘǳǊŎƘŀǳǎ Ǿƻƴ ǿƛŎƘǘƛƎŜǊ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ ǿŀǊ αώΧϐ as a bridgehead into Kush proper and a 

secure launching pad for further campaignsάΦ153 Dass Ahmose Nebpechtire viel weiter südlich, als bis-

her angenommen, gekommen ist, beweist eine Felsinschrift bei Gebel Noh in der Nähe des 3. Katarak-

tes.154  

Weitere Feldzüge nach Nubien unternahm Amenophis I in denen er den kuschitischen Herrscher be-

siegen konnte, jedoch nicht über den 3. Katarakt bis nach Kerma kam.155 Amenophis I hinterließ Zeug-

nisse in Sai, Aniba, Faras und Uronarti.156  

Erst seinem Nachfolger Thutmose I gelingt es das Zentrum Kuschs, Kerma, zu erreichen und anzugrei-

fen.157 Die Eroberung des 3. Kataraktes wird physisch durch die Errichtung einer Grenzstele in Tombos 

sichtbar gemacht.158 Thutmose I erreicht sogar das Gebiet zwischen 4. und 5. Katarakt, wo er an der 

Biegung des Nils bei Hagr el-Merwa nahe Kurgus eine zweite Grenzinschrift errichten lässt (Abb. 1).159 

Die Eroberung ist allerding nicht von Dauer und es gibt keine eindeutigen Beweise dafür, dass der 

ägyptische Einfluss tatsächlich über Argo, südlich des 3. Kataraktes, hinausging.160 Jedoch ist unter 

Thutmose I eindeutig ein Anstieg ägyptischer Präsenz in Unternubien, aber auch in Obernubien fest-

zustellen. So ist Thutmose I durch Inschriften und Bauaktivitäten in den Festungen Kuban, Ikkur, Buhen 

und Semna belegt sowie in Tangur und Sai.161 Neue Forschungen konnten Siedlungs- und 

 
150 BUDKA 2015b, 64. So findet ein nubischer Feldzug unter Ahmose Nebpechtire in den Grabinschriften von Ahmose, Sohn 
des Ibana Erwähnung. SETHE 1906, 5, 4-14; VANDERSLEYEN 1971, 12ς14. S. dazu auch MORKOT 1987, 31; VANDERSLEYEN 1971, 49ς
81; SMITH und SMITH 1976, 74; BOURRIAU 2003, 203ς204; KAHN 2013, 17ς18. Für eine Diskussion potentieller Orte siehe MORRIS 

2005, 70ς71, 2018, 120. 
151 So bei O'CONNOR 1993b, 60; DAVIES 2005, 51; MINAULT-GOUT 2007; MÜLLER 2013, 5; ZIBELIUS-CHEN 2013, 137; BUDKA 2015b, 
64, MORRIS 2018, 120. Zahlreiche Kerma-Bestattungen auf Sai zeigen deutlich, dass Sai ein wichtiges Zentrum der Kerma-
Kultur im Norden war. S. für die Kerma-Bestattungen GRATIEN 1986. 
152 BUDKA 2015b, 64. Schon Vercoutter sprach sich für eine Gründung unter Ahmose Nebpechtire aus, siehe VERCOUTTER 1973, 
27. Siehe auch VALBELLE 2004, 94ς95; DAVIES 2005, 51; MORRIS 2005, 170, Fußnote 175; TÖRÖK 2009, 158ς159; MORKOT 2013, 
913. Eine Übersicht über alle epigraphischen Nachweise auf Sai, die von Ahmose Nebpechtire bis Amenophis II datieren s. 
MINAULT-GOUT 2007 mit Bibliographie. Speziell für die Zeugnisse von Ahmose Nebpechtire und Amenophis I: MINAULT-GOUT 

2007, 278, Tab. 1. Für die neueren Grabungsergebnisse in Sai, die die frühe 18. Dyn. betreffen siehe BUDKA und DOYEN 2012-
2013, 171-173, 201; BUDKA 2014a, 23ς33, 2017f, 71ς81.  
153 DAVIES 2005, 51. Siehe auch TÖRÖK 2009, 183; MORKOT 2013, 913. 
154 EDWARDS 2006, 58ς59; DAVIES 2014a, 9ς10. 
155 Ebenfalls bezeugt im Grab des Ahmose, Sohn des Ibana: SETHE 1906, 7, 3; ZIBELIUS-CHEN 2013, 137. 
156 Sai: PORTER und MOSS 1951, 165. Aniba: PLUMLEY 1964, 4, pl. I, 3. Faras: PORTER und MOSS 1951, 126. 
157 Davon zeugen u.a. Zerstörungen am großen Tempel in Kerma VALBELLE 2004, 95; BONNET und VALBELLE 2004b, 115. Siehe 
auch SETHE 1906, 89, 4ς9. 
158 Aus dem Jahr 2 seiner Herrschaft. SETHE 1906, 82, 9ς86, 15. Weitere kleinere Inschriften in Tombos von Thutmose I s.  
SETHE 1906, 87, 6ς16.  
159 ARKELL 1950, 36ς37; VERCOUTTER 1956, 67ς70; DAVIES 1998, 2017, 67ς73. 
160 DAVIES 1998, 160ς161; MÜLLER 2013, 6; BUDKA 2015b, 64. 
161 Kuban: PORTER und MOSS 1951, 84. Buhen: RANDALL-MACIVER und WOOLLEY 1911b, 10. Semna: PORTER und MOSS 1951, 145, 
152. Tangur: PORTER und MOSS 1951, 157; VERCOUTTER 1973, 28. Sai: PORTER und MOSS 1951, 165. 
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Bauaktivitäten unter Thutmose I auch in Sesebi, Tombos und Dukki Gel nachweisen.162 In einer Inschrift 

von Thutmose II werden auch Festungen, mnn.w, erwähnt, die von Thutmose I errichtet worden sein 

sollen.163 Bisher konnte diese Festungen jedoch noch nicht entdeckt oder identifiziert werden.164  

Das kuschitische Zentrum Kerma blieb nicht lange verlassen und der Tod Thutmose I war wohl eine 

Gelegenheit für einen Aufstand, den Thutmose II gleich in seinem ersten Regierungsjahr mit einem 

siegreichen Feldzug begegnen musste.165 Durch seine kurze Regierungszeit gibt es außer seiner bereits 

erwähnten Inschrift in Assuan nur Zeugnisse in den Festungen Semna und Kumma.166  

Unter seiner Nachfolgerin Königin Hatschepsut gab es in ihrer Ko-Regentschaft mit Thutmose III min-

destens vier Feldzüge nach Nubien, die den anhaltenden Wiederstand Kermas verdeutlichen.167 Auch 

Hatschepsut ist durch mehrere Zeugnisse in Nubien zu fassen, so in den Festungen Buhen und Semna, 

in Faras und Sai.168  

Die Zeit der frühen 18. Dyn. bis Thutmose III in Nubien ist gekennzeichnet durch die Bemühungen der 

militärischen Eroberung durch Ägypten.169 Dabei ist ein Anstieg ägyptischer Präsenz v.a. in Un-

ternubien seit Thutmose I zu beobachten.170 Es kommt zur Wiederbesiedlung einiger Festungen, die 

als militärische Stützpunkte während der Feldzüge und zur Sicherung des bereits wiedereroberten Ge-

bietes genutzt wurden, wie einige schnell durchgeführte Baumaßnahmen z.B. in Buhen und Semna 

belegen.171  

Was mit den seit der 2. ZZ. in den Festungen ansässigen Beamtenfamilien geschah ist nicht sicher. 

Trigger und Smith vermuten, dass diese einfach wieder die Seiten wechselten, obwohl unklar ist, ob 

die Ägypter die Familien noch als Ägypter oder mittlerweile als Feinde ansahen.172 Die Einsetzung eines 

neuen militärischen Kommandanten namens Turo in Buhen unter Ahmose Nebpechtire spricht zumin-

dest in diesem Fall eher für letzteres.173 Neben den Sanierungen war Turo unter Amenophis I auch für 

die Errichtung eines Tempels aus Stein in Uronarti verantwortlich.174  

Mit der schnellen Rückeroberung Unternubiens und der Festungen wurde auch eine zentrale Verwal-

tung und Aufsicht dieser notwendigΣ ǿŀǎ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ 9ƛƴǎŜǘȊǳƴƎ ŜƛƴŜǎ αYǀƴƛƎǎǎƻƘƴǎάΣ ŀƭƭƎŜƳŜƛƴ ŀƭǎ ±ƛπ

zekönig beschrieben, realisiert wurde.175 Wann dieses Amt genau eingeführt wurde ist nicht 

 
162 BUDKA 2015b, 65. Sesebi: SPENCE und Pamela J. Rose et al. 2011; SPENCE 2017, 449ς463. Tombos: BUDKA 2015b, 65, Fuß-
note 18; SMITH und BUZON 2018. Dukki Gel: BONNET 2012a, b, 2017, 107ς121. 
163 BUDKA 2015b, 64. Zu den inschriftlich erwähnten mnn.w bei Thutmose II s. SETHE 1906, 138, 16ς17.  
164 VALBELLE 2004, 96. Siehe auch Diskussion potentieller Orte bei MORRIS 2005, 73, 82ς83, 90ς91; BUDKA 2015c, 40. 
165 Es gibt Restaurierungsspuren am Tempel und Nutzung eines neuen Friedhofes, siehe BONNET 1993, 114; BONNET und VA-

LBELLE 2000, 144ς156. Für den Feldzug siehe SETHE 1906, 137ς141, 9. Siehe auch MORKOT 1987, 32; DAVIES 2005, 52; TÖRÖK 

2009, 159; ZIBELIUS-CHEN 2013, 137ς138. 
166 PORTER und MOSS 1951, 149, 152ς153; TÖRÖK 2009, 162. Morris erwähnt noch eine Kartusche von Thutmose II in Gebel 
Barkal MORRIS 2005, 76, Fußnote 207.  
167 REDFORD 1967, 57ς88; REINEKE 1977. Siehe auch MORKOT 1987, 32ς33; TÖRÖK 2009, 162ς163. 
168 Einen guten Überblick bietet hier VALBELLE 2006, 45ς50. Buhen EMERY, SMITH und MILLARD 1979, 16ς17; PORTER und MOSS 

1951, 131, 135ς138. Semna: PORTER und MOSS 1951, 148; CAMINOS 1998a, 13ς14. Faras: PORTER und MOSS 1951, 126; KAR-

KOWSKI 1981, 67ς69. Sai: PORTER und MOSS 1951, 165; VALBELLE 2006, 48; BUDKA 2015c, 44ς46.  
169 MORRIS 2005, 78; MORKOT 2013, 924; ZIBELIUS-CHEN 2013, 148. 
170 MORKOT 2013, 947; BUDKA 2015a, 65. 
171 Häufig liest man, dass alle oder die meisten Festungen erneuert wurden, allerdings ist nach Durchsicht der relevanten 
Literatur nur für Buhen und Semna eine Sanierung auch der Verteidigungsanlagen zu beobachten. S. Kapitel 6.1.5, 140ς143. 
Für Buhen siehe: (EMERY 1965, 175) EMERY, SMITH und MILLARD 1979, 13, 91; SMITH 1995, 137; s. Katalog Buhen, 262ς266. 
Semna: DUNHAM und JANSSEN 1960, 6, dagegen REISNER 1929, 73, 74; SÄVE-SÖDERBERGH 1941, 193; s. Katalog Semna, 300ς303. 
172 TRIGGER 1976, 104; SMITH 1995, 139. S. auch MORRIS 2018, 101. 
173 RANDALL-MACIVER und WOOLLEY 1911b, 88, Tf. 35; MÜLLER 2013, 23, 176: E 4. 
174 Dann in der Position des Vizekönigs. HINTZE und REINEKE 1989, 92 Nr. 368, Tf. 124; MÜLLER 2013, 103. In Uronarti gab es 
zuvor ein Lehmziegel-Tempel, s. VAN SICLEN 1982, Katalog Uronarti 294ς296. 
175 MÜLLER 2013, 7. Zur Verwaltung Ober- und Unternubiens durch die Vizekönige siehe MORKOT 2013; MÜLLER 2013. 
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zweifelsfrei sicher, wahrscheinlich unter Amenophis I.176 Vizekönige unter Thutmose II und Hatschep-

sut sind ebenfalls belegt.177 Aus der Inschrift Thutmose II geht hervor, dass Thutmose I nach seinem 

temporären Sieg über Kerma Obernubien wohl in mehrere Gebiete aufteilte, welche jedes von einem 

einheimischen Prinzen kontrolliert werden sollte.178 Leider ist dies nicht durch andere Quellen bestä-

tigt. Sicher ist, dass der Vizekönig aufgrund der andauernden Eroberung Obernubiens nur das unter-

nubische Gebiet kontrollierte, was sich allerdings mit der Eroberung durch Thutmose III ändern wird.179  

Es wird vermutet, dass die lokale Elite auch in Unternubien zu Beginn des NR noch begrenzten Einfluss 

hatte, allerdings ist festzustellen, dass diese Familien bereits zur Zeit Hatschepsut/Thutmose III in der 

ägyptischen Verwaltung eingesetzt waren.180 Für die in Unternubien ansässige C-Gruppe wird ab der 

Zeit Thutmose I eine schnelle Ägyptisierung angenommen, da sich die materiellen Hinterlassenschaf-

ten v.a. im funerären Kontext kaum mehr von den ägyptischen unterscheiden lassen.181 Dies wird ins-

besondere bei den Gräbern der Elite der C-Gruppe deutlich, wie sie für die Prinzen in Debeira und 

Toschka entdeckt wurden.182 Allerdings geht die neue Forschung davon aus, dass die Übernahme ägyp-

tischer Bräuche und Kultur nicht alle Schichten der indigenen Kulturen durchdrang und nubische Tra-

ditionen bis in die 19. Dyn. tradiert wurden.183  

 

3.4 Thutmose III bis zum Ende der 18. Dyn. 

Die genaue Datierung der Eroberung Obernubiens in der Alleinherrschaft von Thutmose III ist nicht 

sicher, aber sie fand wahrscheinlich zwischen seinem 31. und 50. Regierungsjahr statt. Aus dem 31. 

Jahr sind erstmals Tribute erwähnt, die aus Wawat und auch aus Kusch stammen und auf ein Abhän-

gigkeits- oder Vasallenverhältnis von Obernubien hinweisen.184 Die Grenzstele in Hagr el-Merwa da-

tiert in das 35. oder 49./50. Regierungsjahr, während die Stele am Gebel Barkal aus dem 47. Jahr 

stammt und den Bau einer Festung oder eines Tempels namens cm#-X#swt erwähnt, der allerdings bis 

heute nicht gefunden werden konnten.185  

Thutmose III ist einer der aktivsten Herrscher in Nubien und mit ihm setzt eine erste Welle von inten-

siven Bautätigkeiten ägyptischer Monumente ein. Unter Thutmose III und z.T. noch unter Hatschepsut 

wurden Tempelbauten in den Festungen Kuban, Buhen, Semna, Kumma und Uronarti aus Stein errich-

tet.186 Allerdings werden nun auch Felsschreine außerhalb der Festungen gebaut in Ellesija, Qasr Ibrim 

und in Gebel Doscha in Obernubien.187 In Obernubien sind des Weiteren Tempelgründungen in Sai und 

 
176 DAVIES 2005, 53; SPALINGER 2006, 351ς353; TÖRÖK 2009, 162; MÜLLER 2013, 7. Siehe Auflistung bei MÜLLER 2013, 97ς100, 
Tab. 2.1. 
177 MÜLLER 2013, 97, Tab. 2.1. 
178 SETHE 1906, 139, 4ς6. Siehe auch O'CONNOR 1993b, 60; MORRIS 2005, 91ς92; DAVIES 2005, 52; TÖRÖK 2009, 162; MORKOT 

2013, 947. 
179 MORKOT 2013, 924ς925; BUDKA 2015a, 70, 76. 
180 MORKOT 2013, 923ς924; BUDKA 2015a, 76. 
181 MORKOT 1987, 33, 2013, 947; SÄVE-SÖDERBERGH und TROY 1991; SMITH 2003, 85; MORRIS 2005, 94ς95. 
182 Toschka: SIMPSON 1963; SÄVE-SÖDERBERGH 1975, 277; SMITH 2015, 767ς779. Debeira: SÄVE-SÖDERBERGH 1960. Siehe auch 
SÄVE-SÖDERBERGH 1993; MORKOT 2013, 947. 
183 SÄVE-SÖDERBERGH und TROY 1991; TÖRÖK 2009, 279ς280; ZIBELIUS-CHEN 2013, 138. 
184 Nach den Tributlisten in den Annalen von Karnak. Siehe SETHE 1907, 695, 9-696, 3. Vgl. O'CONNOR 1983, 257; MORKOT 

1987, 33; MÜLLER 2013, 6, 340 (8.2.7 C), 378 (Nr. 47). 
185 Grenzstele Hager el-Merwa: Für die Lesung Jahr 35 siehe ARKELL 1950, 36ς39; VERCOUTTER 1956, 68-69 (Nr. 4); MORKOT 

1987, 33. Für das Jahr 49/50 siehe DAVIES 2017b, 73, 95. Vgl. auch DAVIES 2001, 53. Stele Gebel Barkal: HELCK 1955, 1227ς
1243; REISNER und REISNER 1933a, 24ς39. Vgl. MORKOT 1987, 33; TÖRÖK 2009, 186 und Diskussion bei MÜLLER 2013, 6. Für mög-
liche bauliche Überreste, die Thutmose III-zeitlich datieren könnten, s. neuere Ergebnisse bei KENDALL und El-Hassan et al. 
2017, 164, 171, Fig. 1. 
186 S. ausführlich mit Nachweisen im Katalog: Kuban, 235. Buhen, 264ς265. Semna, 302. Kumma, 309. Uronarti, 295ς296.  
187 Ellesija: PORTER und MOSS 1951, 90ς91; EL-ACHIERY, ALY und DEWACHTER 1968; HEIN 1991, 26. Qasr Ibrim: PORTER und MOSS 

1951, 93; CAMINOS 1968; HEIN 1991, 30. Gebel Doscha: PORTER und MOSS 1951, 167; HEIN 1991, 60; DAVIES 2004a. 
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Dukki Gel bekannt, eventuell gab es ein thutmosidischen Tempel in Tabo auf der Insel Argo.188 Neueste 

Forschungen in Sai bestätigen den Ausbau der Siedlung und die Errichtung einer Stadtmauer in der Zeit 

von Thutmose III.189  

Thutmose III ist in Nubien hauptsächlich durch seine religiösen Bauten präsent und durch den Ausbau 

der Verwaltung nach ägyptischem Vorbild.190 Dazu gehört ein strukturierter Beamtenapparat und die 

Einführung eines Stellvertreter-Amtes für den Vizekönig, der idnw.191 Epigraphische Hinweise von Vi-

zekönigen beschränken sich auf nördlich des 3. Kataraktes, so dass deren Machtausdehnung kaum 

über den 3. Katarakt zu dieser Zeit hinausgereicht haben wird.192 

Die Zeit von Amenophis II und Thutmose IV kann, bis auf einen wohl kleineren Feldzug gegen Beduinen 

in Unternubien, als friedliche Zeit beschrieben werden, in der weiterhin viele Bauaktivitäten an v.a. 

Tempeln in Unternubien, wie Amada, Qasr Ibrim und den Festungen z.B. Uronarti und Kumma (Ameno-

phis II), festzustellen sind, aber auch in Obernubien in Sai (Amenophis II), Dukki Gel und Gebel Barkal 

(Thutmose IV).193 Aus der Amada-Stele des Amenophis II geht hervor, dass Amenophis II in Napata am 

Gebel Barkal einen asiatischen Anführer an den Stadtmauern aufgehängt haben soll.194 Die frühesten 

Bauaktivitäten am Gebel Barkal datieren allerdings in die Zeit seines Nachfolgers von Thutmose IV, 

dennoch scheint es laut der Amada-Stele schon frühere Bauten und evtl. eine Siedlung oder Festung 

gegeben zu haben, vielleicht ebendie von Thutmose III errichtete, bisher nicht identifizierte Festung.195  

Unter Amenophis III kommt es schließlich zu den letzten Veränderungen im Zuge des Ausbaus der 

±ŜǊǿŀƭǘǳƴƎΦ ½ǳƳ ŜƛƴŜƴ ǘǊŅƎǘ ŘŜǊ ±ƛȊŜƪǀƴƛƎ ǎŜƛƴŜƴ ¢ƛǘŜƭ ƴǳƴ Ƴƛǘ ŘŜǊ 9ǊƎŅƴȊǳƴƎ αYǀƴƛƎǎǎƻƘƴ Ǿƻƴ YǳǎŎƘάΣ 

was auf die endgültige Integrierung Obernubiens auch in die Verwaltung hindeutet.196 Zum anderen 

wird die Dualität des idnw-Amtes eingeführt. Die Aufteilung des Landes in Wawat, Unternubien und 

Kusch, Obernubien, seit wahrscheinlich Thutmose III, wird nun auf das Amt des idnw übertragen, so 

dass es folglich einen idnw n W#w#t und einen idnw n KS gab.197  

Unter Amenophis III ist eine zweite Welle intensiver Bautätigkeiten festzustellen, bei der in Ober-

nubien die Tempel in Soleb und Sedeinga errichtet werden.198 Für keine der Tempelanlagen konnte 

bisher eine assoziierte Siedlung entdeckt werden, jedoch scheint Soleb zur damaligen Zeit einer der 

Hauptorte in Obernubien zu sein.199 Eindeutig wird in der Darstellung im Grab des Vizekönigs Hui unter 

 
188 Sai: PORTER und MOSS 1951, 164ς165; VERCOUTTER 1970b, 27ς31; THILL 1994, 1997. Allgemein zum Tempel A s. AZIM und 
CARLOTTI 2011-2012. Siehe auch Katalog Sai, 324ς325. Dukki Gel: BONNET 2005, 231, 233; VALBELLE 2005, 251; RUFFIEUX 2005, 
258; VALBELLE 2017, 123ς131. Tabo: JACQUET-GORDON, BONNET und JACQUET 1969; HEIN 1991, 63; TÖRÖK 2009, 185. 
189 BUDKA und DOYEN 2012-2013, 201; BUDKA 2014b, 57, 2015c, 51. Zuletzt BUDKA 2017f, 71ς81. 
190 TÖRÖK 2009, 184; FISHER 2012b, 28; MÜLLER 2013, 17ς18; MORKOT 2013, 925; BUDKA 2015b, 80. 
191 MÜLLER 2013, 44. Anders Morkot (idnw ab Thutmose IV/Amenophis II) MORKOT 2013, 924. Einen guten aktuellen Überblick 
zur Verwaltung Nubien im NR bietet MÜLLER 2013 und MORKOT 2013. Zum Amt des idnw siehe ausführlich: MÜLLER 2013, 44ς
46; MORKOT 2013, 936ς937.  
192 TÖRÖK 2009, 186. 
193 BRYAN 2003, 242, 249, 251; TÖRÖK 2009, 187; FISHER 2012b, 29. Amada: PORTER und MOSS 1951, 65ς75; EL-ACHIRY, BARGUET 
und DEWACHTER 1967; HEIN 1991, 20. Qasr Ibrim: PORTER und MOSS 1951, 93; CAMINOS 1968; HEIN 1991, 30. Uronarti: DUNHAM 

1967, 5, 14, 16; VAN SICLEN 1982, 37ς39, 41, 48ς51; Katalog Uronarti, 295ς296. Kumma: PORTER und MOSS 1951, 152ς155; 
DUNHAM und JANSSEN 1960, 120ς121; CAMINOS 1998b, 109ς111; Katalog Kumma, 309. Sai: PORTER und MOSS 1951, 165; AZIM 
und CARLOTTI 2011-2012, 46ς48; Katalog Sai, 357ς325. Dukki Gel: BONNET 2001, 209ς210, 2007, 194ς196; Katalog Dukki Gel, 
357. Gebel Barkal: KENDALL und WOLF 2011; KENDALL und EL-HASSAN et al. 2017; Katalog Gebel Barkal, 369. 
194 HELCK 1955, 1297, 15. 
195 KENDALL und WOLF 2011. Es wurden allerdings zuletzt Bauaktivitäten im Tempel B 500 mit Thutmose III assoziiert, s. 
KENDALL und EL-HASSAN et al. 2017, 164, 171, Fig. 6. 
196 MÜLLER 2013, 10ς11; MORKOT 2013, 925. 
197 TÖRÖK 2009, 180; MÜLLER 2013, 18, 44. Morkot setzt die Einführung schon unter Thutmose IV/Amenophis II an. MORKOT 

2013, 924ς925. 
198 Soleb: BREASTED 1909; PORTER und MOSS 1951, 168ς172; SCHIFF GIORGINI, ROBICHON und LECLANT 2002; Katalog Soleb, 337ς
339. Sedeinga: PORTER und MOSS 1951, 166ς167; SCHIFF GIORGINI 1965a, 128ς129; Katalog Sedeinga, 332ς334. 
199 ADAMS 1977, 227; VALBELLE 2004, 97. 
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den Bürgermeistern auch der von Soleb erwähnt, der H#.tj-o n %o-m-M#&.t.200  Weitere Bauaktivitäten 

sind in den unternubischen Festungstempeln und in Sai sowie evtl. in Tabo und Dukki Gel belegt.201 

Unter Amenophis III ist ein Feldzug nach Ibhet im Jahr 5 belegt, in die östliche Goldminenregion des 

Wadi Allaki und steht wahrscheinlich auch mit der Erschließung größerer Goldvorkommen in Verbin-

dung.202 

In der Zeit von Amenophis IV/Echnaton gibt es auch in Nubien Hinweise auf eine rege Bautätigkeit 

unter diesem König. Neben diversen Aushackungs- bzw. Restaurierungsspuren des Amun-Namens und 

einiger Königsnamen in diversen Tempeln scheint die Gründung der beiden Tempel und der Siedlung 

in Sesebi auf Echnaton zurückzugehen.203 Des Weiteren ist er mit Bauaktivitäten in Soleb, Dukki Gel 

und Gebel Barkal vertreten und damit ausschließlich in Obernubien.204 Im Jahr 12 ist auch unter 

Echnaton ein Feldzug in das Gebiet des Wadi Allaki belegt, wohl aufgrund von Angriffen auf die Minen 

und ihren umliegenden Siedlungsstätten.205 

Zum Ende der 18. Dyn. hin gibt es weniger Bauaktivitäten in Nubien, die eventuell mit der Herstellung 

der alten Ordnung nach der Herrschaft des Echnaton in Ägypten selbst in Zusammenhang steht. Von 

Tutanchamun ist ein Tempel in Faras errichtet worden, wo bisher ebenfalls keine Siedlungsreste zu 

entdecken waren, aber dennoch ein Bürgermeister von Faras, der aus dem Grab des Hui bekannt ist.206 

In Obernubien ist in Kawa ein weiterer Tempel des Tutanchamun belegt, aber auch hier gibt es keine 

Siedlungsreste aus dem NR, allerdings aus der folgenden napatanischen Zeit.207 Der antike Name Gem-

paaton für Kawa lässt auf eine Gründung durch Echnaton schließen, jedoch gilt der Tempel 

Tutanchamuns als frühestes Zeugnis hier.208  

Von Haremhab, dem letzten König der 18. Dyn., ist so gut wie kaum etwas in Nubien nachzuweisen, 

bis auf Bautätigkeiten in Abu Oda, die Usurpation des Namens Tutanchamuns in Faras und die Wieder-

benutzung von Talatatblöcken für einen Tempel (B 500) in Gebel Barkal, die in seine Regierungszeit 

fallen könnten.209 

War die erste Hälfte der 18. Dyn. geprägt durch die militärische Eroberung Obernubiens, so ist die 

zweite Hälfte der 18. Dynastie, seit Thutmose III, geprägt durch den Ausbau der Verwaltung und Er-

richtung von Tempeln und Siedlungen v.a. in Obernubien.210 In Unternubien scheinen die Festungen, 

bis auf Kuban, Aniba, Buhen, Semna und Askut zu dieser Zeit nicht länger besiedelt gewesen zu sein. 

Dies wird allgemein damit begründet, dass mit der Konsolidierung der Herrschaft in Obernubien in der 

 
200 Darstellung im Grab des Hui s. DAVIES und GARDINER 1926, 18, Tafel 14. 
201 Z.B. in Kuban: PORTER und MOSS 1951, 83; Katalog Kuban, 235. Sai: PORTER und MOSS 1951, 164ς165; AZIM und CARLOTTI 

2011-2012, 47; Katalog Sai, 324ς325. Tabo: MAYSTRE 1967-1986, 196; JACQUET-GORDON, BONNET und JACQUET 1969, 110; Katalog 
Tabo, 363. Dukki Gel: VALBELLE 2008, 86, 2007, 213; Katalog Dukki Gel, 357ς359. 
202 O'CONNOR 1983, 259; MORKOT 1987, 34. 
203 Beschädigungen aus der Amarna-Zeit konnten z.B. festgestellt werden in der Stele des Thutmose III in Gebel Barkal (REIS-

NER und REISNER 1933a, 25; DAVIES 2001, 53) und in den Tempeln in Wadi es-Sebua, Amada und Ellesija (HEIN 1991, 17, 20, 
26). Sesebi: BREASTED 1908, 70; BLACKMAN 1937, 148ς149; MORKOT 1988, 160. Auch die Gründung wird meist Amenophis IV 
zugesprochen, doch gibt es mehrere Hinweise auf frühere Bauaktivitäten, s. BLACKMAN 1937, 149; SPENCE und ROSE 2009, 39ς
40; SPENCE und ROSE et al. 2011, 34ς35, 37; SPENCE und ROSE 2014, 409ς410; SPENCE 2017, 449ς463. 
204 Soleb: BREASTED 1908, 87ς88; Katalog Soleb, 338. Dukki Gel: BONNET 2001, 205ς208, 2007, 196ς198; Katalog Dukki Gel, 
129, 355ς359. Gebel Barkal: KENDALL 2009, 5, 7ς8, 13ς15; Katalog Gebel Barkal, 369ς371. Morkot vermutet, dass die Talatat-
Blöcke in Dukki Gel und Gebel Barkal ursprünglich aus einem Tempel in Sesebi stammen. MORKOT 2012b, 317. 
205 MORKOT 1987, 35. 
206 PORTER und MOSS 1951, 124; BADAWY 1968, 276; ADAMS 1977, 222; KARKOWSKI 1981, 14, 73; Katalog Faras, 253ς225. Darstel-
lung im Grab des Hui, s. DAVIES und GARDINER 1926, 18, Tafel 14. 
207 PORTER und MOSS 1951, 181ς184; Katalog Kawa, 365ς366. 
208 MORRIS 2005, 319. Für eine Datierung unter Amenophis III/Tutanchamun: DUNHAM 1970, 202. KENDALL 2007, 378. 
209 Gebel Abu Oda: PORTER und MOSS 1951, 119ς121; HEIN 1991, 158, Tabelle 2; SIDRO 2006; TÖRÖK 2009, 191.Faras: PORTER 
und MOSS 1951, 124; KARKOWSKI 1981, 73; Katalog Faras, 254. Gebel Barkal: KENDALL 2009, 7ς8; KENDALL und EL-HASSAN et al. 
2017, 172, 177; Katalog Gebel Barkal, 370, 371. 
210 ZIBELIUS-CHEN 2013, 148. 
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späten 18. Dyn. die Festungen, die nicht für die grundlegende Verwaltungsstruktur notwendig waren, 

obsolet geworden seien.211  

Mittlerweile geht man davon aus, dass der Großteil des Beamtenapparates der Verwaltung von ein-

heimischen Familien kontrolliert wurde und nur das Amt des Vizekönigs, bis auf Ausnahmen, von Ägyp-

tern ausgefüllt wurden, die auch hauptsächlich in Ägypten gelebt haben und bestattet wurden.212 Des 

Weiteren scheinen Unter- und Obernubien jeweils in mehrere Gebiete aufgeteilt gewesen zu sein, die 

von einheimischen Prinzen kontrolliert wurden.213 Auch hier gibt das Grab des Hui Aufschluss, in dem 

drei Prinzen, wr.w, für Wawat und sechs für Kusch dargestellt sind.214 Die drei Gebiete in Unternubien 

könnten sich an der natürlichen Geographie, an bestehenden Siedlungen und an der Nutzung land-

wirtschaftlicher Flächen einteilen lassen, mit einem nördlichen Gebiet um Kuban-Baki, das Gebiet Miom 

mit Zentrum in Aniba und das vH-xt-Gebiet mit Zentrum in Dibeira/Serra.215 Für Miom sind die Prinzen 

Rahotep und Hekanefer aus der Zeit Tutanchamuns belegt und für das vH-xt-Gebiet u.a. die Prinzen 

Djehutihotep und Amenemhat aus der Zeit Thutmose III.216 Über die Aufteilung von Unternubien und 

deren Prinzen ist leider nichts Weiteres bekannt, auch lässt die Topographie keine Einteilung in natür-

liche Zonen zu, daher bleibt die vermutete Unterteilung mit Zentren in Tombos, Kerma, Kawa, Nug-

dumbusch, Korti und Sanam spekulativ.217  

Die bereits beschriebenen Bauaktivitäten in dieser Zeit in Obernubien bestätigen das Interesse an die-

ser Region, das entweder mit der politisch-ideologisch motivierten Erweiterung des ägyptischen Staa-

tes erklärt wird218, oder mit der Kontrolle und dem Zugang zu den Handelsrouten und dem Schutz der 

Goldvorkommen am 3. Katarakt und der östlichen Wüste.219 Südlich des 3. Kataraktes geht die ägypti-

sche Präsenz zurück und bisher wurden keine Hinweise auf weitere ägyptische Bau- oder Siedlungsak-

tivitäten zwischen Kawa und Gebel Barkal gefunden, so dass das tatsächliche Ausmaß der Kontrolle 

und Dominanz durch Ägypten oder die vizekönigliche Verwaltung nicht zweifelsfrei rekonstruiert wer-

den kann.220  

Es wird daher u.a. vermutet, dass Obernubien südlich des 3. Kataraktes von den einheimischen kuschi-

tischen Herrschern oder Anführen relativ autonom unter der Oberhoheit Ägyptens geführt wurde, 

ähnlich dem kontemporären asiatischen Vasall-Staaten.221 Das Gebiet zwischen dem 3. und 4. Katarakt 

würde so den Zweck einer Pufferzone zwischen dem kolonisierten Territorium und der proklamierten 

Grenze in Gebel Barkal bzw. am Hager el-Merwa erfüllen.222  

 

 
211 ADAMS 1977, 226; EDWARDS 2004, 106ς107; TÖRÖK 2009, 185; MÜLLER 2013, 12.  
212 Zur Problematik der möglichen Residenzen der Vizekönige und zu deren Bestattungen in Ägypten (Auflistung mit weiter-
führender Literatur) siehe MORKOT 2013, 925, 928-929, 934 Siehe auch MÜLLER 2013, 22. Ausnahmen könnten die Vizekönige 
Messui und Sethi (20. Dyn.) sein, da diese evtl. in Aniba bestattet sind, siehe: Grab SA 34 und SA 36, STEINDORFF 1937a, 58, 
84. Vgl. HEIN 1991, 28; MÜLLER 2013, 22; MORKOT 2013, 934; MORRIS 2018, 104ς109.  
213 Quellen sind hier die Inschrift des Thutmose II: SETHE 1906, 139, 4-6 und das Grab des Hui: DAVIES und GARDINER 1926, 18, 
Tafel 14. 
214 DAVIES und GARDINER 1926, 18, Tafel 14. 
215 Das Gebiet Kuban/Baki ist nicht namentlich belegt. TRIGGER 1965, 108; SÄVE-SÖDERBERGH und TROY 1991, 207-200 (204); 
O'CONNOR 1993b, 60ς61; TÖRÖK 2009, 184; MÜLLER 2013, 52ς53; MORKOT 2013, 946ς947. 
216 Für Miom s. SIMPSON 1963; SÄVE-SÖDERBERGH 1975, 277; SMITH 2015, 767ς779. Rahotep kann nicht sicher datiert werden, 
wird aber als Vorgänger des Djehutihotep vermutet. SIMPSON 1963, 27; SÄVE-SÖDERBERGH und TROY 1991, 131ς132. Für vH-xt s. 
SÄVE-SÖDERBERGH 1960. SÄVE-SÖDERBERGH 1993; MORKOT 2013, 947; SÄVE-SÖDERBERGH 1993; MÜLLER 2013, 53ς54. S. dazu auch 

MORRIS 2018, 104ς109. 
217 O'CONNOR 1993b, 61; MORKOT 2013, 947. 
218 KEMP 1972b, 667, 1978, 33; MORKOT 1993a, 295, 1995, 176; ADAMS 1984, 61ς62; SNAPE 2014, 224. 
219 TRIGGER 1965, 110; ADAMS 1984, 61ς62; KEMP 1978, 19; SMITH 1995, 168, 170, 301ς307; MORKOT 2001, 242; FISHER 2012b, 
27; TÖRÖK 2009, 182; SPENCER, STEVENS und BINDER 2017a, 30; ZIBELIUS-CHEN 2013, 140.  
220 Siehe Diskussion bei ZIBELIUS-CHEN 2013, 140; MORKOT 2013, 918ς919. 
221 MORKOT 2013, 916, 918ς919, 944. Siehe auch EDWARDS 2004, 105; MÜLLER 2013, 10ς11. 
222 MORKOT 2013, 944. 
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3.5 Die 19. Dynastie 

Die Zeit der 19. Dynastie wird maßstäblich vom Tempelbauprogramm Ramses II charakterisiert, dem 

eine Phase der Restauration der prä-Amarna Kulte, initialisiert von vor allem Sethos I, vorausgeht.223 

Dazu zählen die Beseitigung der Spuren der Amarnazeit in den Tempeln von Amada und in Sesebi sowie 

die Förderung der Amun-Kulte in Buhen, Dakka, Beit al-Wali, Kuban, Dukki Gel und Gebel Barkal.224 

Sethos I gründet des Weiteren zwei neu Siedlungen, Akscha in Unternubien und Amara in Ober-

nubien.225 Unter Sethos I kommt es zu einem Feldzug gegen Irem, der wahrscheinlich in seinem 8. 

Regierungsjahr durchgeführt wurde und von dem zwei Stelen in Amara und Sai zeugen.226 Eventuell 

damit in Zusammenhang steht die erfolglose Suche nach einem geeigneten Brunnen im Wadi Allaki-

Gebiet.227 Das sog. Nauri-Dekret, eine Stele am 3. Katarakt, datiert ebenfalls in die Zeit Sethos I und 

gibt wichtige Einblicke in die Form der Tempelwirtschaft und Organisation des Landbesitzes von Tem-

peln zu dieser Zeit.228 So geht z.B. daraus hervor, dass Ländereien in Nubien dem Tempel Sethos I in 

Abydos gestiftet wurden, die zum Unterhalt des Tempels in Ägypten beitrugen und durch das Dekret 

geschützt werden sollten.229  

Ramses II setzte die Restaurierungsarbeiten Sethos I fort und beendete den Bau der Siedlungen Amara 

in Obernnubien und von Akscha in Unternubien.230 Weitere Neugründungen von Siedlungen sind unter 

Ramses II nicht bekannt. Der Fokus während seiner langen Regierungszeit lag auf dem Tempelbaupro-

gramm in Nubien, aus dem schließlich acht Tempel südlich von Assuan hervorgingen.231 Ähnlich zu 

Amenophis III lässt sich Ramses II nicht nur vergöttlichen, sondern schon als lebender Herrscher in 

seinen Tempeln verehren.232 Weitere Zeugnisse Ramses II wie Inschriften, Dekoration, Blöcke und ein 

Anbau sind in fast allen ägyptischen Fundplätzen in Nubien zu finden, wie in Aniba, Buhen, Sai, Sesebi, 

Dukki Gel, Kawa, Gebel Barkal sowie im Wadi Allaki.233 Der Goldabbau im Wadi Allaki wurde auch unter 

Ramses II fortgesetzt, dem es schließlich gelang einen weiteren Brunnen zu bohren, so dass Arbeiten 

im Wadi Allaki bis zu seinem 52. Regierungsjahr nachzuweisen sind.234  

In der gesamten Regierungszeit Ramses II gibt es nur einen gesicherten Feldzug, der ebenfalls gegen 

Irem stattfand.235 Die große Zahl der überlieferten Gefangenen und Besiegten, lässt darauf schließen, 

 
223 Allgemein zur 19. Dynastie in Ägypten siehe VAN DIJK 2003, 285ς296. Der erste König der 19. Dynastie, Ramses I, hat auf-
grund seiner nur kaum einjährigen Regierungszeit sehr wenig Zeugnisse in Nubien hinterlassen, die sich hauptsächlich auf 
Restaurierungsarbeiten in den Festungen Buhen und Mirgissa beziehen, s. Auflistung bei HEIN 1991, 79ς80. 
224 HEIN 1991, 81, 87; MORRIS 2005, 652; TÖRÖK 2009, 193ς194. 
225 Akscha: VERCOUTTER 1963, 134; ROSENVASSER 1964, 96ς98; FUSCALDO 1992; Katalog Akscha, 258ς260. Amara: FAIRMAN 1939, 
140; Katalog Amara, 311ς315. 
226 KITCHEN 1975, 102ς104 (Sai), 209 (Amara). Siehe für Sai auch VERCOUTTER 1972. Zur Lesung der Datierung der Stele siehe 
KITCHEN 1977, 214ς215. Vgl. HEIN 1991, 85ς86. 
227 KITCHEN 1975, 66, 1979, 357. 
228 TÖRÖK 2009, 192ς193; MÜLLER 2013, 60. Zur Stele s. GRIFFITH 1927; KITCHEN 1975, 48ς58. 
229 HEIN 1991, 85; VALBELLE 2004, 98ς99; TÖRÖK 2009, 192ς193; MÜLLER 2013, 60ς61. 
230 FAIRMAN 1939, 142; HEIN 1991, 83, 90, 96; FUSCALDO 1992; MORKOT 2012a, 333. 
231 Ausführlich behandelt bei HEIN 1991, 107ς126. Siehe auch ADAMS 1977, 222ς223; TÖRÖK 2009, 194; FISHER 2012b, 30. 
232 Zum Aspekt der Vergöttlichung Ramses II insbesondere in Nubien siehe SÄVE-SÖDERBERGH 1941, 205; HABACHI 1969; WIL-

DUNG 1973; ULLMANN 2009, 262, 265. 
233 HEIN 1991, 96. Aniba: PORTER und MOSS 1951, 81. Buhen: PORTER und MOSS 1951, 137. Sai: PORTER und MOSS 1951, 164. 
Sesebi: PORTER und MOSS 1951, 173ς174. Dukki Gel: VALBELLE 2005, 253, 2007, 219. Kawa: MACADAM 1955, 14; PORTER und 
MOSS 1951, 181. Gebel Barkal: REISNER 1917, 223ς224. Vgl. auch HEIN 1991, 66; KENDALL 2009, 8, 13. Wadi Allaki: Siehe Auflis-
tung der Belege mit Nachweisen bei HEIN 1991, 16. 
234 CERNY 1947. Vgl. auch HEIN 1991, 16 und Belege 22ς22.42 bei MÜLLER 2013, 398ς402. 
235 FAIRMAN 1948, 7ς8; KITCHEN 1979, 221ς222. Zur Datierung in das 15ς20. Regierungsjahr Ramses II siehe KITCHEN 1977, 220; 
SPALINGER 1980, 88ς89. 



 

28 
 

dass es sich um einen Aufstand größeren Ausmaßes gehandelt haben muss, eventuell aufgrund eines 

Zusammenschlusses mehrerer nicht-nilotischer Nubier aus dem Gebiet Irem und Wadi Allaki.236 

Auf Ramses II folgt sein Sohn Merenptah nach, der vergleichsweise wenig Zeugnisse in Nubien hinter-

lässt, da seine ganze Aufmerksamkeit dem Norden Ägyptens und dem Krieg mit den Libyern und den 

Seevölkern geschuldet ist.237 Dennoch musste er in seinem 4. Jahr auch eine Rebellion in Unternubien 

niederschlagen, wie aus einer Stele in Amada hervorgeht.238 Ansonsten sind Belege aus seiner Regie-

rungszeit in Amara und Akscha nachweisbar sowie in den Festungen Aniba und Buhen und somit fast 

ausschließlich in Unternubien.239 

Für die späte 19. Dyn. und deren letzten Könige sind nur mehr wenige Bauaktivitäten und Belege fest-

zustellen. Amenmesse ist durch Restaurierungsarbeiten in Buhen und Abu Simbel sowie in Amara be-

legt.240 Sethos II errichtet eine Kapelle in Debod und beauftragt den Bau eines Tores im Südtempel von 

Buhen.241 Siptah ist im Süd-Tempel von Buhen belegt sowie im Ost-Tempel in Dukki Gel.242  

 

3.6 Die 20. Dynastie 

Die 20. Dynastie in Nubien ist von einem starken Rückgang des königlichen Interesses geprägt, gemes-

sen an den wenigen Belegen, die aus dieser Zeit stammen.243 Waren es für die 19. Dyn. noch 221 Belege 

sind es für die 20. Dyn. nur mehr 45 Belege, die jedoch keine Bautätigkeiten, Restaurierungsarbeiten 

oder Anbauten bezeugen, sondern häufig Votivcharakter haben und es sich dabei um Tempelinschrif-

ten handelt, die von deren Instandhaltungen berichten.244  

Die in Nubien aktivsten Herrscher waren demnach Ramses III und Ramses IX, die jedoch im Vergleich 

mit den anderen Königen der 20. Dyn. auch eine längere Regierungszeit aufweisen.245 Die Orte Aniba, 

Buhen und Amara weisen die höchste Dichte an königlichen, vizeköniglichen und auch privaten Bele-

gen auf, sodass diese Orte sicher kontinuierlich in der gesamten Zeit der 20. Dyn. besiedelt waren.246 

Doch auch für Sai, Soleb, Dukki Gel, Kawa und Gebel Barkal sind noch vereinzelt Belege aus der Zeit 

Ramses III ς Ramses IX nachzuweisen.247  

Der Rückgang der Bautätigkeit insbesondere nach Ramses III, ist nach Hein auf mehrere Faktoren zu-

rückzuführen: So sind zum einen sinkende Golderträge aus den nubischen Minen festzustellen, da die-

jenigen im Wadi Allaki wohl nicht mehr in Betrieb und die in Kusch rückläufig waren, mit denen die 

Bauaktivitäten in Nubien und Ägypten finanziert wurden.248 So sind auch in Ägypten selbst kaum mehr 

königliche Bauten nach Ramses III festzustellen.249 Zum anderen ist das sinkende Interesse in Nubien 

 
236 MORRIS 2005, 653. Auf eher feindliche und angespannte Beziehungen der im Wadi Allaki ansässigen Bevölkerung mit den 
Ägyptern zeugt auch die spätere, unter Vizekönig Setau zu datierende, Festnahme eines der Anführer aus diesem Gebiet. 
Siehe dazu KITCHEN 1980, 91,6ς94,11; HEIN 1991, 402, Beleg 23.2. 
237 SOUROUZIAN 1989, 201ς217; VAN DIJK 2003, 294ς295; FISHER 2012b, 31; ZIBELIUS-CHEN 2013, 149. 
238 KITCHEN 1982, 1,1ς2,7; HEIN 1991, 98ς99. 
239 Siehe ausführliche Belegsammlung bei HEIN 1991, 99. 
240 HEIN 1991, 99ς100. 
241 HEIN 1991, 100; TÖRÖK 2009, 194. 
242 Buhen: HEIN 1991, 99ς100. Dukki Gel: VALBELLE 2001, 233, 2007, 219. 
243 Einen guten Überblick bietet hier HEIN 1991, 102ς106. Siehe auch FISHER 2012b, 30ς31. 
244 HEIN 1991, 103. 
245 Ausführlich zur Geschichte der 20. Dyn. in Ägypten siehe VAN DIJK 2003, 296ς307. 
246 Siehe Auflistung bei HEIN 1991, 103 und Karte 8. Vgl. Belege bei MÜLLER 2013, 414ς424 (Aniba), 434ς444 (Buhen), 452ς
455 (Amara) und Katalog: Aniba, 240ς243. Buhen, 264ς266. Amara, 313ς314. 
247 HEIN 1991, 104, 106, Karte 8. Vgl. Belege bei MÜLLER 2013, 414ς424 Katalog: Sai, 324, 326. Soleb, 338. Dukki Gel, 359. 
Kawa, 366. Gebel Barkal, 369. 
248 VERCOUTTER 1959, 135ς137; HEIN 1991, 105; MÜLLER 2013, 76ς77, sowie Belege 22.1ς22.42 aus dem Wadi Allaki; MORKOT 

2013, 952. 
249 Aktivitäten unter Ramses III sind noch in den großen Tempeln in Theben, Heliopolis und Memphis nachgewiesen, HEIN 

1991, 105 mit Literaturhinweisen; VAN DIJK 2003, 298. 
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seit Merenptah auch den politischen Umständen geschuldet, die die Aufmerksamkeit Ägyptens nach 

Norden richtete und der Bekämpfung der Libyer und Seevölker galt.250  

Das sinkende Interesse Ägyptens wurde auch mit einer Depopulation oder Abwanderung der Bevölke-

rung in Verbindung gebracht, da bei Ausgrabungen und Surveys der frühen Jahre kaum oder sehr we-

nige Gräber aus dem späten NR entdeckt wurden.251 Plausible Erklärungen für die geringe Anzahl an 

Gräbern lieferten u.a. Säve-Söderbergh, Trigger und Kemp, in dem sie auf die voranschreitende Akkul-

turation der Bevölkerung verweisen und der schrittweisen Verarmung der Mehrzahl dadurch, die wie-

derum in weniger Grabbeigaben resultieren, die die Identifizierung und Datierung von Begräbnissen 

erschwert.252 Gleichzeitig ist eine Tendenz in den Bestattungsriten hin zu einer generell limitierten fu-

nerären Ausstattung festzustellen.253 Des Weiteren ist die vermehrte Nutzung von Familiengräbern mit 

mehreren bestatteten Individuen sowie die Wiederbenutzung von älteren Gräbern in der Ramessiden-

zeit mit ein Grund für die geringe Zahl an Gräbern.254 Schließlich kann es auch auf die Umstände der 

Erforschung zurückgehen, da die Wiederbenutzung von Gräbern nicht erkannt und unter dem Druck 

der Rettungsgrabungen Einzelgräber und Friedhöfe übersehen worden sein könnten.255 

Die Familiengräber aus dem späten NR in Nubien widersprechen einer großen Dezimierung der Bevöl-

kerung und zusammen mit den zahlreichen vizeköniglichen und privaten Belegen in den Siedlungen 

lässt sich aus heutiger Sicht doch auf eine größere Bevölkerungszahl schließen, die weiterhin in der 20. 

Dyn. in Nubien lebte.  

Über den Ausgang der 20. Dyn. in Nubien ist nicht viel bekannt und die Aktivitäten und Ereignisse rund 

um den letzten Vizekönig von Kusch sind nicht eindeutig geklärt.256 Es ist überliefert, dass Panehesi im 

Jahr 12 und 17 des Ramses XI in Theben war und dort evtl. auch die Kontrolle über Theben und 

Oberägypten gewann, ursprünglich vom König selbst gerufen.257 In der Folge wurde Panehesi von 

Herihor, Hohepriester Amuns, Generallisimo und ebenfalls Träger des Vizekönig-Titels und dessen Ge-

neral Pianch nach Unternubien zurückgetrieben.258 Herihor und Pianch gelang es allerdings nicht Pa-

nehesi aus Unternubien zu vertreiben und man nimmt an, dass hier die Anfänge der ersten unabhän-

gigen nubischen Herrscher liegen.259 Inwieweit der Einfluss Panehesis über Unternubien hinausging ist 

ungewiss; für Obernubien nimmt man die Aufteilung in lokale Fürstentümer an.260 Daraufhin scheinen 

die ägyptischen Tempelstädte verlassen worden zu sein, da es keine archäologischen oder schriftlichen 

Zeugnisse aus der direkt folgenden Zeit gibt.261 Ob die ägyptischen Eliten nach Ägypten zurückkehrten 

 
250 Zu den Aktivitäten und Ereignissen an der nördlichen Grenze Ägyptens zu dieser Zeit siehe u.a. HELCK 1979; VAN DIJK 2003, 
297ς303; HEIN 1991, 105. 
251 Adams zitiert Firth, der für die 20. Dyn. nur ca. ein Dutzend Gräber identifizierte. FIRTH 1927, 28; ADAMS 1964, 106, 108. 
Als Ursache wurde eine hydraulische Krise vermutet und damit eine sinkende Produktivität der Landwirtschaft und Migra-
tion der Bevölkerung nach Süden. Dies konnte allerdings widerlegt werden, s. TRIGGER 1965, 112, 1976, 131; KEMP 1978, 39; 
O'CONNOR 1983, 268; MORKOT 1987, 38; SÄVE-SÖDERBERGH und TROY 1991, 8; SMITH 1995, 155. 
252 TRIGGER 1976, 135ς137; KEMP 1978, 39ς43; SÄVE-SÖDERBERGH und TROY 1991, 8. S. auch MORKOT 1987, 38ς39; SMITH 1995, 
155. 
253 KEMP 1978, 40; SMITH 1995, 155.  
254 KEMP 1978, 40; SMITH 1995, 156; MORKOT 1987, 38, 39; MÜLLER 2013, 13. Familiengräber gibt es z.B. in Aniba (s. STEINDORFF 

1937a, 152ς242), Sai (s. MINAULT-GOUT und THILL 2012, passim) und Soleb (s. SCHIFF GIORGINI 1971, passim). Zur Wiederbenut-
zung älterer Gräber s. die Neuuntersuchungen in Aniba bei NÄSER 2017, 556ς563. 
255 SMITH 1995, 155. 
256 FISHER 2012b, 31; MORKOT 1987, 39. 
257 MORKOT 1987, 39; O'CONNOR 1983, 268; MORRIS 2018, 246. 
258 FISHER 2012b, 31. 
259 MORKOT 1987, 39. 
260 TRIGGER 1965, 114; O'CONNOR 1983, 268; MORKOT 1987, 38, 39; SMITH 1995, 166. 
261 TRIGGER 1976, 137; FISHER 2012b, 33; MORKOT 2013, 953. 
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und mit ihr evtl. auch akkulturierte Nubier oder, ob diese in Unternubien blieben bzw. nach Ober-

nubien gingen, kann daher nur spekuliert werden.262 

Die folgenden Jahrhunderte nubischer Geschichte liegen noch weitestgehend im Dunkeln, bis um ca. 

800 v.Chr. sich das Königreich Kusch herausbildet und darauffolgend Ägypten für ca. 100 Jahre beherr-

schen wird.263   

  

 
262 Vielfach wird der Rückweg nach Ägypten angenommen, zumindest der ägyptischen Siedler. ADAMS 1964, 108ς109; TRIG-

GER 1965, 114, 1976, 137. Obwohl dies bei seit Generationen dort ansässigen und geborenen ägyptischen Familien viell. an-
zuzweifeln wäre. Ähnlich bei Morkot, der den Wegzug der Elite nicht automatisch auch mit dem Wegzug der ländlichen Be-
völkerung verknüpft sehen will. MORKOT 1987, 38, 2013, 952ς953. 
263 Einen guten Überblick bieten hier FISHER 2012b, 33ς36; MORKOT 2013, 954ς963. 
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4 Die Stadt in Ägypten und der Stadtbegriff in der Ägyptologie 

Beschäftigt man sich mit Siedlungsstrukturen des pharaonischen Ägypten stößt man zwangsläufig auf 

den wohl meist zitiertesten Ausspruch in diesem Diskurs, geäußert von J. Wilson auf einer Tagung zur 

Urbanisierung und kulturellen Entwicklung des antiken Nahen Ostens im Jahr 1958, in dem er konsta-

tiert, Ägypten sei eine Gesellschaft ohne Städte gewesen, a civilization without cities.264 Seitdem wurde 

diese Meinung von Forscher*innen anderer Disziplinen tradiert und von der ägyptologischen For-

schung versucht genau das gegenteilige zu beweisen.265  

Im Rückblick betrachtet handelt es sich um ein hausgemachtes Problem innerhalb der Ägyptologie, da 

der Fokus bis dahin auf der Untersuchung der reich ausgestatten Tempel und Gräber lag und nicht, wie 

in anderen Disziplinen, auch auf der Untersuchung der Siedlungsstrukturen und Lebensweise der je-

weiligen Kultur.266 Dazu kommt, dass philologische Studien kaum differenzierende Begrifflichkeiten, 

zumindest im AR, zu diversen Siedlungsformen erkennen konnten.267 D. hΩ/ƻƴƴƻǊ ƎŜƘǘ ǎƻ weit zu 

ǎŀƎŜƴΣ Řŀǎǎ αώΧϐ the town is not felt in the textual record.έ268 M. Bietak prägte für dieses ägyptologische 

Phänomen den Begriff des sog. Stadtproblems in Ägypten.269 Seit den 1970er Jahren hat die Siedlungs-

archäologie jedoch auch Eingang in die Ägyptologie gefunden und zahlreiche Projekte beschäftigten 

und beschäftigen sich mit den Siedlungshinterlassenschaften des pharaonischen Ägyptens.270 Durch 

die Thematisierung des Stadtproblems fanden schließlich auch die ersten Definitionen von einer ägyp-

tischen Stadt Eingang in die ägyptologische Forschung und inzwischen ist es Konsens, dass Ägypten 

durchaus eine Zivilisation mit Städten gewesen ist und dahingehend vergleichbar mit zeitgleichen Kul-

turen wie Mesopotamien.271  

Mit steigender Anzahl an siedlungsarchäologischen Projekten und damit einhergehenden diversen und 

unterschiedlichen Siedlungsbefunden scheint es heute umso mehr von Bedeutung zu sein zunächst 

einmal zu definieren was man unter Stadt und Urbanität versteht. Da eine Definition hilfreich ist intern 

eine Abgrenzung zu anderen Siedlungsformen zu finden und extern eine Vergleichbarkeit mit anderen 

Kulturen zu ermöglichen und zu fördern. Denn das der Stadtbegriff und die Definition von Stadt in 

höchstem Maße kulturspezifisch ist, zeigt die bis heute anhaltende Debatte und wird sich auch in die-

ser Arbeit zeigen lassen.272  

Wie schwierig allein die Nutzung eines einheitlichen Begriffes für eine vermeintlich einheitliche Sied-

lungsform ist, wurde schon bei der Problemerörterung der hier zu untersuchenden Siedlungsstruktu-

ren, den Tempelstädten, gezeigt. Die Bandbreite der Bezeichnungen mag im deutschen Sprachge-

brauch (befestigte Ortschaften, Festungen, Tempelstädte273) nicht so groß sein wie im englischen (z.B. 

temple town, fortified settlement, administrative temple centres274), doch drängt sich die Frage auf, 

 
264 WILSON 1960. 
265 BIETAK 1981, 68; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 48; MOELLER 2016, 5. 
266 KAHL 2010, 321. Siehe zum Fokus der Forschung z.B. FRANKE 1994, 21; TROY 2003, 1; MOELLER 2016, 1. 
267 So z.B. ATZLER 1972; BIETAK 1981, 68. Weitere philologische Studien zum Thema Stadt/Siedlungen bei KUHLMANN 1991; VAN 

LEPP 1997Φ ½ǳǊ 5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴ ŅƎȅǇǘƛǎŎƘŜǊ [ŜƳƳŀǘŀ ŦǸǊ α{ǘŀŘǘά ǎΦǳΦ YŀǇƛǘŜƭ пΦнΣ 34ς42. 
268 O'CONNOR 1982, 17. 
269 BIETAK 1979, 1981. S. dazu auch JEFFREYS 2006, 163ς170. 
270 Beispielhaft seien hier die Siedlungsgrabungen in Tell el-5ŀōΨŀκ!ǾŀǊƛǎΣ 9ƭŜǇƘŀƴǘƛƴŜΣ ¢Ŝƭƭ Ŝƭ-Amarna, Memphis, Abydos 
und in Edfu erwähnt. Die groß angelegten Siedlungsgrabungen in Tell el-5ŀōΨŀ ǳƴŘ 9ƭŜǇƘŀƴǘƛƴŜ ōŜƎŀƴƴŜƴ ǎƻƎŀǊ ǎŎƘƻƴ ŦǊǸπ
her in den Jahren 1966 und 1969. 
271 Erstmals beschreibt Bietak Merkmale städtischer Ansiedlungen in Ägypten. BIETAK 1979, 103. Auch Franke und Müller-
Wollermann haben sich damit beschäftigt. MÜLLER-WOLLERMANN 1991; FRANKE 1994. Zum Konsens in der Forschung s. KEMP 

1977, 199; BIETAK 1981, 76; MOELLER 2016, 377. Zum Vergleich mit Mesopotamien s. TRIGGER 1985; TRIGGER 2003; MOELLER 

2016, 380ς384. Die Definitionen und Methodiken werden ausführlich diskutiert in Kapitel 4.3, 42ς45.  
272 Z.B. bei MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 7; MOELLER 2016, 7.  S. dazu Kapitel 4.3.2, 56ς58. 
273 SÄVE-SÖDERBERGH 1941, 193; ZIBELIUS-CHEN 2013, 148.  
274 KEMP 1972b, 667; MORRIS 2005, 320; BARD 2007, 261. S. ausführliche Auflistung in Kapitel 1, 7. 
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warum einige Autor*innen diese Siedlungsform als Ortschaft/settlement ansehen und andere wiede-

rum als Stadt/town oder centre ς Begriffe, die nach dem heutigen Gebrauch klar unterschiedliche Ka-

tegorien darstellen. Das zeigt, dass die Meinungen über die Definition der jeweiligen Siedlungsformen 

und Kategorien nicht übereinstimmen. Um herauszufinden was nun die sog. Tempelstadt ist und was 

sie definiert, wo ihre Besonderheiten liegen insbesondere im Vergleich zu einer Stadt in Ägypten, ist 

es notwendig für letztere aussagekräftige Charakteristika zu erarbeiten und diese schließlich mit den 

Tempelstädten in Nubien zu vergleichen. 

Daher wird im Folgenden auf die bisherigen Methoden eingegangen, die für eine Definitionsbildung 

Ǿƻƴ α{ǘŀŘǘά ƛƴ ŘŜǊ !ƴǘƛƪŜ und speziell für ägyptische Städte entwickelt wurden sowie ihre Anwendbar-

keit für eine anschließende Erarbeitung einer Definition im Rahmen dieser Arbeit diskutiert.275 Zuerst 

soll an dieser Stelle allerdings ein kurzer Überblick über die heutige Verwendung des Begriffes der 

Stadt und ihre Definition sowie Merkmale gegeben werden, um zu verstehen wie sich der Stadtbegriff 

entwickelt und somit auch die Deutung der ägyptischen Stadt beeinflusst hat. Dabei wird konkret auf 

den deutschen und englischen Sprachgebrauch eingegangen, da diese den primären Teil der verwen-

deten Fachliteratur ausmachen. Daran anschließend werden auch die original ägyptischen Quellen dis-

kutiert, um einen Einblick in die Vorstellungswelt der Ägypter und ihrem möglichen Konzept von Stadt 

zu gewinnen. 

 

4.1 Die αStadtά im heutigen Sprachgebrauch 

Im deutschen geht das Wort α{ǘŀŘǘά ŀǳŦ Řŀǎ ƳƛǘǘŜƭƘƻŎƘŘŜǳǘǎŎhe, althochdeutsche stat zurück, wel-

ches Ort, Siedlung bedeutet. Das Wort Statt oder Stätte ist frühestens seit dem 12. Jahrhundert fassbar 

und wird erst mit dem 16. Jahrhundert orthographisch von stat unterschieden. Seit dem 12. Jahrhun-

dert ist es ein mittelalterlicher Rechtsbegriff, der Siedlungen Marktrecht, Recht auf eigene Verwaltung 

und Gerichtsbarkeit sowie Recht auf Aufhebung der Leibeigenschaft verlieh.276  

Das Stadtrecht wurde in historischer Zeit also aufgrund damit verbundener Funktionen verliehen, wäh-

rend heutzutage häufig die Höhe der Einwohnerzahlen entscheidend ist. Allerdings ist diese Methode 

im Vergleich auf staatlicher Ebene unbrauchbar, da die administrativen Einheiten des jeweiligen Staa-

tes unterschiedliche Größen aufweisen können. So liegt in Deutschland die Untergrenze der Einwoh-

nerzahl für den Titel oder Status Stadt bei 2000, in Norwegen bei 200.277  

Neben den historisch-rechtlich und statistischen Aspekten der Stadtdefinition gibt es auch geogra-

phisch-räumliche Aspekte, die quantitative und qualitative Kriterien umfassen, wie Zentralität für das 

Umland, hohe Bebauungs- und Bevölkerungsdichte, geschlossene Ortsform mit deutlichem Kern, Viel-

falt und innere Differenziertheit, funktionsräumliche Gliederung in Viertel, sekundär- und tertiärwirt-

schaftliche Ausrichtung, Bedeutung als Verkehrs- und Innovationszentrum.278  

Eine Verdichtung der drei Aspekte findet sich im Deutschen Duden wieder, der die heutige Bedeutung 

Ǿƻƴ {ǘŀŘǘ ŦƻƭƎŜƴŘŜǊƳŀǖŜƴ ōŜǎŎƘǊŜƛōǘΥ ŜƛƴŜ αƎǊǀǖŜǊŜΣ ŘƛŎƘǘ ƎŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴŜ {ƛŜŘƭǳƴƎΣ die mit bestimmten 

Rechten ausgestattet ist und den verwaltungsmäßigen, wirtschaftlichen und kulturellen Mittelpunkt 

 
275 S.u. Kapitel 4.3, 42ς56. 
276 https://www.duden.de/rechtschreibung/Stadt; das Herkunftswörterbuch, 2014, online: http://origin_de.deacade-
mic.com/15704/Stadt (Zugriff 25.01.2018). S. allgemein auch die Beiträge in JOHANEK und POST 2004, hier insbesondere HEIT 

2004, 1ς12; DILCHER 2004, 13ς30; STEUER 2004, 31ς52. 
277 https://de.wikipedia.org/wiki/Stadt; https://www2.klett.de/sixcms/media.php/229/104103-4103.pdf (Zugriff 
25.01.2018). 
278 http://www.spektrum.de/lexikon/geographie/stadt/7509; https://www2.klett.de/sixcms/media.php/229/104103-
4103.pdf (Zugriff 25.01.2018). Vgl. HEIT 2004, 1ς12; STEUER 2004, 41, 50ς52. 
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eines Gebietes darstellt; große Ansammlung von Häusern [und öffentlichen Gebäuden], in der viele 

Menschen in einer Verwaltungseinheit lebeƴάΦ279  

Im englischen gibt es zwei Wörter, die in das deutsche übersetzt Stadt bedeuten, town und city. Das 

Wort αtownά ƎŜƘǘ ŀǳŦ Řŀǎ ŀƭǘŜƴƎƭƛǎŎƘŜ ǘǹƴ ȊǳǊǸŎƪ ǳƴŘ ōŜŘŜǳǘŜǘ walled or fenced place, farmstead, 

village. Die heutige Definition nach dem Oxford EngliǎƘ 5ƛŎǘƛƻƴŀǊȅ ƭŀǳǘŜǘΥ άAn inhabited place which is 

larger than a village, contains more businesses and amenities, and typically has more complete and 

independent local government; now esp. one smaller than, or not officially designated, a cityΦέ280 Zu-

sätzlich wird festgehalten, dass die Grenze zwischen großem Dorf (large village) und kleiner Stadt 

(small town) nicht immer eindeutig ist.281  

Das Wort αcityά entstammt dem französischen αciteeά, welches im englischen mit town, especially im-

portant town wiedergegeben wird. Seit dem 16. Jahrhundert wurden in England Bischofssitze, wie in 

Frankreich, als city der jeweiligen Diözese bezeichnet. Bis in das 19. Jahrhundert wurden nur towns, 

die eine Kathedrale der Diözese besaßen oder als Bischofssitz fungierten als city anerkannt.282 Seit dem 

späten 19. Jahrhundert wird der Status einer city durch den Monarchen der englischen Krone zu be-

stimmten Ereignissen wie Thronjubiläen verliehen. Obwohl es keine offiziellen Voraussetzungen gibt, 

werden Angaben zu statistischen Zahlen wie Bevölkerungszahl und -dichte, Angaben zur Verwaltung, 

Alter, Geschichte, Sport- und Freizeitmöglichkeiten, touristische Attraktionen und Verkehrslage der 

towns verlangt. Dabei ist zu beachten, dass der city-Status ein alleiniger Ehrenstatus ist (civic honours) 

und damit keine weiterreichenden Machtbefugnisse, Funktionen oder Finanzierungen einhergehen.283 

Die heutige Definition von city ƛǎǘ ŦƻƭƎŜƴŘŜǊƳŀǖŜƴΥ αa municipality traditionally or officially designated 

a city, being larger in size or population, or having greater status, than a townΦέ284 Dabei ist zu berück-

sichtigen, dass die Unterscheidung zwischen town und city in der englischsprachigen Welt von Land zu 

Land verschieden ist, wie z.B. in Kanada oder den Vereinigten Staaten von Amerika.285 

Dieser kurze Überblick verschafft einen ersten Eindruck zu den durchaus unterschiedlichen Traditionen 

im deutschen und englischen Sprachgebrauch und zeigt deutlich die Schwierigkeiten, die bei der Über-

setzung des englischen und der Rückübersetzung zutage treten, durch den ungewöhnlichen Umstand, 

dass es im englischen zwei Wörter gibt, wofür es in jeder anderen romanischen oder germanischen 

Sprache nur eines gibt.286 Hinzu kommt, dass es sich nicht um bloße Synonyme, sondern durchaus um 

unterschiedliche Kategorien von Stadt handelt, denn obwohl sie dieselben Rechte und Funktionen in-

nehaben, ist die city v.a. aufgrund des Status und der Höhe der Einwohnerzahlen in der Wahrnehmung 

eine Stadt von höherem Rang. Dieser Kategorisierung kann bei der Übersetzung in das deutsche daher 

nur schwer entsprochen werden.  

 
279 https://www.duden.de/rechtschreibung/Stadt (Zugriff 25.01.2018). Ähnlich bei http://www.spektrum.de/lexikon/geo-
graphie/stadt/7509 (Zugriff 25.01.2018). 
280 Aus dem Online-Zugriff des Oxford English Dictionary bereitgestellt durch die Universitätsbibliothek der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München (LMU): http://www.oed.com.emedien.ub.uni-muen-
chen.de/view/Entry/204044?rskey=eP5Oi6&result=1&isAdvanced=false#eid (Zugriff 26.01.2018). 
281 Aus dem Online-Zugriff des Oxford English Dictionary bereitgestellt durch die Universitätsbibliothek der LMU: 
http://www.oed.com.emedien.ub.uni-muenchen.de/view/Entry/204044?rskey=eP5Oi6&result=1&isAdvanced=false#eid 
(Zugriff 26.01.2018). 
282 HEIT 2004, 3. 
283 Siehe Informationen der offiziellen Webseite des department for culture, media and sport: http://old.cul-
ture.gov.uk/what_we_do/honours/7610.aspx#cities (Zugriff 26.01.2018). 
284 Aus dem Online-Zugriff des Oxford English Dictionary bereitgestellt durch die Universitätsbibliothek der LMU: 
http://www.oed.com.emedien.ub.uni-muenchen.de/view/Entry/33555?redirectedFrom=city#eid (Zugriff 26.01.2018). 
285 Aus dem Online-Zugriff des Oxford English Dictionary bereitgestellt durch die Universitätsbibliothek der LMU: 
http://www.oed.com.emedien.ub.uni-muenchen.de/view/Entry/33555?redirectedFrom=city#eid (Zugriff 26.01.2018). 
286 Zur Problematik des Übersetzens s. ECO 2006. 
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Dies gilt es bei der Nutzung und Analyse der zum Großteil anglophonen Fachliteratur zu den temple 

towns ς den Tempelstädten ς zu berücksichtigen. Die Herkunft, wissenschaftliche Ausbildung und aka-

demische Tradition haben daher einen nicht zu unterschätzenden Einfluss auf die Meinungen und Äu-

ßerungen der Wissenschaftler*innen. 

 

4.2 Die αStadtά im ägyptischen Sprachgebrauch 

Im ägyptischen Sprachgebrauch gibt es eine Reihe an Lemmata, die für gewöhnlich als Stadt, Dorf oder 

Siedlung übersetzt werden und mit Ansiedlungen im Allgemeinen assoziiert werden. Dabei handelt es 

sich v.a. um die Lemmata njwt, dmj, Hw.t und wHt. Diese und weitere werden im Folgenden kurz näher 

anhand ihrer Einträge im virtuellen Wörterbuch des Thesaurus Linguae Aegyptiae (TLA)287 und ihrer 

Diskussion in der Sekundärliteratur erläutert.288 

dmj: Wird im TLA mit αOrt, Stadt, Landestelle, Hafenά wiedergegeben und ist seit dem AR belegt. Ins-

gesamt werden 193 Belegstellen in der Textdatenbank angegeben. Eine Ableitung vom Verb dmj αbe-

rühren, anfügen, haften (an)ά ist anzunehmen.289 Die Kollokationsanalyse im TLA ergab als häufige 

Wortverbindungen 20 mal Hm αMajestätά; 15 mal rs.j αSüdenά; 15 mal spr αgelangen nach, erreichenά; 

12 mal mSA αTruppe, Herrά und 11 mal mjni αanpflockenά.290 Eine Deutung als Platz, wo Schiffe oder 

.ƻƻǘŜ ŀƴƭŀƴŘŜƴ ƪǀƴƴŜƴ ǳƴŘ Řŀǎ [ŀƴŘ αōŜǊǸƘǊŜƴά ǎŎƘŜƛƴǘ ŘŀƘŜǊ ǿŀƘǊǎŎƘŜƛƴƭƛŎƘΦ291 Die Verbindung mit 

Majestät, Süden könnte auf eine gesteigerte Bedeutung der Orte hindeuten, die sich u.a. in Oberägyp-

ten befunden haben. Die Assoziation mit Herr und Truppen bestätigt die Untersuchungen von Morris, 

die dmj auch als Bezeichnung für militärische Stützpunkte entlang der drei Grenzen feststellen 

konnte.292 Zudem verweist sie darauf, dass die nubischen und libyschen mnn.w-Festungen quasi syno-

nym auch als dmj bezeichnet wurden.293 Die Abgrenzung und relative Hierarchie zu njwt ist nicht ganz 

eindeutig. Im Onomastikon des Amenemope werden Ortschaften der 21. Dynastie als njwt, Hw.t und 

wHt scheinbar unter dem Obergriff dmj aufgelistet.294 In der selben Liste wird aber auch auf Theben als 

njwt des Amun, Herrin aller dmj verwiesen.295 M. Bietak ist der Ansicht, dass es sich im Onomastikon 

bei dmj nicht um einen Oberbegriff handelt, sondern sich eher eine lose Verwendung des Wortes zeigt, 

da sich unter den genannten Orten auch häufig Kultstätten oder topographisch wichtige Orte befinden. 

Es handelt sich also eher um allgemein wichtige Orte als um eine strikte Klassifizierung.296 Diese Ansicht 

lässt sich durch die Kollokationsanalyse stützen. 

njwt (nA.t)Υ ²ƛǊŘ ƛƳ ¢[! Ƴƛǘ α5ƻǊŦΣ {ǘŀŘǘά ǿƛŜŘŜǊƎŜƎŜōŜƴ ǳƴŘ ƛǎǘ ǎŜƛǘ ŘŜƳ !w ōŜƭŜƎǘΦ LƴǎƎŜǎŀƳǘ ǿŜǊŘŜƴ 

632 Belegstellen in der Textdatenbank angegeben.297 Eine Ableitung aus einem Verb oder einer 

 
287 Der Thesaurus Linguae Aegyptiae umfasst ein digitales Corpus von ca. 1.200.000 Textwörtern. Es beinhaltet bzw. refe-
renziert zahlreiche Werke, wie z.B. für das Deutsche wichtige Wörterbuch von Erman und Grapow sowie das Wörterbuch 
von Hannig. Der Thesaurus steht kostenfrei im Internet zur Verfügung unter: http://aaew2.bbaw.de/tla/index.html. (Zugriff 
30.01.2018). 
288 ATZLER 1972; BIETAK 1979, 1981; VALBELLE 1985a, 1985b; KUHLMANN 1991; MÜLLER-WOLLERMANN 1991; FRANKE 1994; VAN LEPP 

1997; TROY 2003; MORRIS 2005; SNAPE 2014; MOELLER 2016; SOMAGLINO 2017. 
289 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=179330&db=0 (Zugriff 30.01.2018); KUHLMANN 

1991, 218. 
290 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/s0?f=0&l=0&ff=3&wn=179330&ex=1&db=0&d2=10&d1=0&d3=0&d4=10& 
ll=0&sc=2&nc=10 (Zugriff 30.01.2018). 
291 ERMAN und GRAPOW 1971, 455ς456; MOELLER 2016, 14. 
292 MORRIS 2005, 815-517. 
293 MORRIS 2005, 815 Morris definiert dmj außerhalb des Niltals als administrative Hauptquartiere und Bevölkerungszentren. 
MORRIS 2005, 817. 
294 Zum Onomastikon siehe GARDINER 1947. 
295 GARDINER 1947, 1-3, 24; TROY 2003, 4; SNAPE 2014, 35ς37. 
296 BIETAK 1979, 99, 1981, 69. 
297 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=80890&db=0 (Zugriff 30.01.2018). 
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anderen Wortwurzel ist schwierig nachzuweisen.298 Die Kollokationsanalyse im TLA ergab als häufige 

Wortverbindungen 76 mal jnj αholen, bringenά; 45 mal m## αsehen, erblickenάΤ пп mal nb αHerr, Besit-

zer (von etwas)ά; 40 mal Hw.t αgrößeres Haus, Gut, Tempelά; 20 mal sp#.t αGau, BezirkάΦ299 Das Deter-

minativ, ein Kreis mit zwei sich darin kreuzenden Linien, wird allgemein als umwallte Siedlung mit Stra-

ßenzügen interpretiert.300 Allerdings gehen die Meinungen darüber, ob das Zeichen auch auf das reale 

Aussehen von Siedlungen, wie z.B. einen Rundling zurückgeht oder es sich um eine symbolische, ver-

einfachte Darstellung handelt, auseinander.301 Nach M. Atzler wurde njwt im MR speziell für Theben 

und Memphis verwendet.302 Im NR ist insbesondere Theben als südliche Stadt njwt-rs.jt oder einfach 

nur als die Stadt njwt bekannt, wie 48 Belege als Toponym im TLA anzeigen.303 Daher wird njwt mit 

größeren Siedlungen und höheren Einwohnerzahlen assoziiert und im englischen oft als city bezeich-

net.304 Die Anwendung des Wortes in verschiedenen Kontexten (s.o.) macht eine Unterscheidung von 

njwt und dmj aber schwierig.305 Interessant ist auch die häufige Verbindung von njwt mit Hw.t größeres 

Haus, Gut, Tempel und sp#.t Gau, Bezirk, obgleich über eine relative Zuordnung zu njwt nur spekuliert 

werden kann. 

Hw.t: Wird im TLA mit αgrößeres Haus, Gut, Tempel, Grabά wiedergegeben und ist seit dem AR belegt. 

Insgesamt werden 409 Belegstellen in der Textdatenbank angegeben.306 Die Kollokationsanalyse im 

TLA ergab als häufige Kollokatoren 62 mal nb αjeder, alle, irgendeinάΤ нп Ƴŀƭ qd αformen, bauenάΤ но 

mal sXpi αherbeiführen, bringenάΤ мр Ƴŀƭ nD.t-Hr αGabe, Geschenkά.307 Das Ideogramm zeigt eine ein-

gefasste Struktur mit einer Tür in der unteren Ecke.308 Bietak deutet dieses als umwallte Siedlung und 

ōŜǎŎƘǊŜƛōǘ ŘƛŜ &ƘƴƭƛŎƘƪŜƛǘ Ȋǳ ŘŜƴ αŦǊǸƘƎŜǎŎƘƛŎƘǘƭƛŎƘŜώƴϐ aƻŘŜƭƭbauten, die dem verstorbenen König 

als Pfalzen oder Residenzen ƛƳ WŜƴǎŜƛǘǎ ƛƳ ½ǳǎŀƳƳŜƴƘŀƴƎ Ƴƛǘ ǎŜƛƴŜǊ .ŜƎǊŅōƴƛǎǎǘŅǘǘŜ ŘƛŜƴǘŜƴΦά309 Die 

Bezeichnung scheint nur in Verwendung mit königlichen Begräbnissen zu stehen und wird daher als 

königliches Gut beschrieben.310 So ist denn vermutlich auch die Übersetzung Grab und Tempel zu ver-

stehen. Nach Atzler haben sich daraus im AR ökonomische und administrative Zentren der Krone ent-

wickelt.311 Nach Troy findet im englischen häufig eine Übersetzung als domain, estate statt wofür auch 

das Wort pr gebraucht wird. Diese Domäne sei eine ökonomische Einheit, die eine oder mehrere Sied-

lungen und Felder sowie Werkstätten umfassen konnte.312 Die Kollokatoren könnten vage in die Rich-

tung Grab, Tempel deuten, so dass eine einheitliche Deutung von Hw.t nicht möglich erscheint. 

 
298 Siehe Diskussion bei KUHLMANN 1991, 218ς219. 
299 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/s0?f=0&l=0&ff=3&wn=80890&ex=1&db=0&d2=10&d1=0&d3=0&d4=10&ll 
=0&sc=2&nc=10 (Zugriff 30.01.2018). 
300 Determinativ O49 bei HANNIG 2006, 1365. 
301 Bietak zieht Vergleiche zu archäologisch bekannten runden Siedlungsformen von Elkab und Hierakonpolis. BIETAK 1979, 
99 mit Literatur. Redford sieht den Ursprung des Zeichens in vier konischen Hütten. REDFORD 1997a. Franke geht von einer 
symbolischen Struktur aus. FRANKE 1994, 39. Anders Van Lepp, der das Zeichen als eine Darstellung eines Wasserbassins mit 
zwei sich kreuzenden Kanälen hält und nicht für eine Siedlung. Siehe Diskussion bei VAN LEPP 1997, 91, 100. 
302 ATZLER 1972, 23. 
303 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=80900&db=0 (Zugriff 30.01.2018). Vgl. BIETAK 

1979, 99; TROY 2003, 3ς4. 
304 TROY 2003, 3ς4; SNAPE 2014, 36. Bietak verwendet z.B. Hauptstadt als Übersetzung. BIETAK 1981, 69. 
305 Siehe auch MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 49; MOELLER 2016, 14. 
306 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=99790&db=0 (Zugriff 30.01.2018). 
307 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/s0?f=0&l=0&ff=3&wn=99790&ex=1&db=0&d2=10&d1=0&d3=0&d4=10&l 
l=0&sc=2&nc=10 (Zugriff 30.01.2018). 
308 Es handelt sich um O6 der Zeichenliste in HANNIG 2006, 1362. 
309 So z.B. in Abydos, Sakkara und Hierakonpolis. BIETAK 1981, 69. 
310 BIETAK 1979, 99, 1981, 69. 
311 ATZLER 1972, 43ς44. 
312 TROY 2003, 4ς5.  

http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=99790&db=0


 

36 
 

wHt (wHjt, wHwt): Wird im TLA in Verbindung mit dem Stadt- oder Hügelketten-Determinativ als αDorf, 

Siedlung, Niederlassungά wiedergegeben und ist mit 4 Belegstellen erst seit dem NR belegt.313 Mit dem 

Plural-Determinativ für Mann und Frau handelt es sich um eine Großfamilie, Clan oder Stamm.314 Als 

Kollokatoren treten nach dem TLA auf: 1 mal rTn.w αRetjenuά (Syrien-Palästina); 1 mal knm.t αOase 

Khargehά; 1 mal Xnt-Hn-nfr αChenet-chen-nefer (in Nubien)ά und 1 mal pdsw.t αDeltaküsteά.315 Auf-

grund der lexikalischen Ähnlichkeit zum Wort αFamilieά wird angenommen, dass es sich um kleinere 

Siedlungen, also Dörfer handelt, die die Größe einer Familie oder Großfamilie nicht übersteigen.316 

Nach Troy sind es Ortschaften, die innerhalb größerer Orte liegen und verweist auf ein ramessidischen 

Kontext, in dem ein wHt zur dmj des westlichen Thebens gehört und beide als Teil der njwt von Theben 

bezeichnet werden.317 Interessant ist die Nennung bestimmter, unterschiedlicher Orte in und außer-

halb von Ägypten als Kollokatoren. 

bXn: Wird im TLA mit αbefestigtes Haus, Festungά wiedergegeben und ist seit dem NR belegt. Insge-

samt listet der TLA 19 Belegstellen auf.318 Als Kollokatoren werden 7 mal qd αformen, bauenάΤ п Ƴŀƭ 

nb αHerr, Besitzer (von etwas)άΤ н Ƴŀƭ Hm αDiener, Sklaveά ǎƻǿƛŜ ƧŜǿŜƛƭǎ м Ƴŀƭ Huj αZyperngrasά; smtt 

αgroßes TransportschiffάΤ mtr αFlut, Überschwemmungswasserά ǳƴŘ psS.t αRohrstängel, Matteά ƎŜπ

nannt.319 Anscheinend wird in den Texten auch häufig mit Villa oder (größerem) Gebäude übersetzt, 

die auch als Kern von ländlichen Domänen oder Bezirken angenommen werden.320 Morris erwähnt 

eine Inschrift in Medinet Habu, die wiedergibt, dass Ramses III bXnw in Amuns Namen in Ägypten, 

Syrien-Palästina und Nubien errichtet habe.321 Eine Deutung als Festung, wie im TLA angegeben, oder 

eine tatsächliche militärische Konnotation schließt Morris aus.322 Nach P. Grandet könnte es sich um 

ein Synonym zu njwt handeln aufgrund einer ähnlichen Textpassage im Papyrus Harris I.323 B.J. Haring 

hingegen sieht sie als Bauernhof (farm).324 Eine Übersetzung oder Deutung von bXn ŀƭǎ αCŜǎǘǳƴƎά ŜǊπ

scheint daher fraglich. Interessant ist die Erwähnung von Überschwemmungswasser, Schiff und Zy-

perngras als Kollokatoren, die an einer Lage oder Nähe der bXn am Wasser denken lassen. 

mnn.w: Wird im TLA mit αFestungά wiedergegeben und ist seit dem AR belegt. Der TLA listet 22 Beleg-

stellen auf, von denen nur zwei in das NR datieren und eine in die 2. ZZ.325 Als Kollokatoren werden 2 

mal jqn αMirgissaά; 2 mal Xsf-mD#.w αSerraά; 2 mal jmj-r°-Snt αVorsteher der Polizeiά ǳƴŘ о Ƴŀƭ #bw 

αElephantineά genannt.326 Bei C. Somaglino und S. Dhennin findet sich eine ausführlichere Analyse des 

Wortes und sie geben für das NR 46 Nennungen in 33 unterschiedlichen Texten an.327 Etymologisch 

 
313 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=48650&db=0 (Zugriff 30.01.2018). Zum Stadt-
Determinativ O49 und dem Hügelketten-Determinativ N25 siehe HANNIG 2006, 1359, 1365 
314 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=48960&db=0 (Zugriff 30.01.2018). Es werden 
dort 26 Belegstellen seit dem MR im TLA angegeben. 
315 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/s0?f=0&l=0&ff=3&wn=48650&ex=1&db=0&d2=10&d1=0&d3=0&d4=10&ll 
=0&sc=2&nc=10 (Zugriff 30.01.2018). 
316 TROY 2003, 4; SNAPE 2014, 36. 
317 Siehe dazu VALBELLE 1985a, 86 in TROY 2003, 4. 
318 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=57030&db=0 (Zugriff 30.01.2018). 
319 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/s0?f=0&l=0&ff=3&wn=57030&ex=1&db=0&d2=10&d1=0&d3=0&d4=10&ll 
=0&sc=2&nc=10 (Zugriff 30.01.2018). 
320 Vgl. auch MORRIS 2005, 821ς822. 
321 KITCHEN 1983, 117, 13ς14 in MORRIS 2005, 822.  
322 MORRIS 2005, 821ς822. Morris definiert bXnw eher als Domäne oder Bezirk und außerhalb Ägyptens evtl. als königliche 
Domäne. MORRIS 2005, 823. 
323 GRANDET 1994, List A, 11: 11, 1983, 112ς113 in MORRIS 2005, 822. 
324 Haring 97, HARING 1997, 47, n. 2, 48ς49, n.5, 201, 205, 131; MORRIS 2005, 822. 
325 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=70790&db=0 (Zugriff 30.01.2018). 
326 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/s0?f=0&l=0&ff=3&wn=70790&ex=1&db=0&d2=10&d1=0&d3=0&d4=10&ll 
=0&sc=2&nc=10 (Zugriff 30.01.2018). 
327 Für das MR geben sie 32 Siegelabdrücke und 15 Erwähnungen in den Semna-Briefen als Belegstellen an. Siehe 
https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 30.01.2018). 
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geht mnn.w auf die Wurzel mn bleiben, fortbestehen zurück und soll die Bedeutung von Schutz und 

Dauerhaftigkeit vermitteln.328 Im NR wird mnn.w in königlichen und auch in administrativen Texten 

genutzt, wenn auch in geringerem Umfang als im MR.329 Die Bezeichnung mnn.w bezieht sich im NR 

auf Festungsanlagen an allen drei Grenzen Ägyptens, aber am häufigsten finden sie sich in Verbindung 

mit Gründungen in Nubien.330 Dabei handelt es sich sowohl um die Festungen aus dem MR als auch 

um Neugründungen des NR.331 Aufgrund der unterschiedlichen Gestaltung der Neugründungen geben 

Somaglino und Dhennin als Übersetzung von mnn.w für das NR befestigte Stadt (ville fortifée) anstelle 

von Festung an.332 Somaglino beschreibt außerdem, dass mnn.w in Verbindung mit Königsnamen auch 

als Toponyme dienen.333 Des Weiteren wird mnn.w auch manchmal metaphorisch genutzt, um z.B. das 

Millionenjahrhaus von Amenophis III als αFestung der Götterά334 zu bezeichnen oder den König selbst, 

in Form eines Epithetons, als αFestungά für sein Heer in der Schlacht.335  

grg.t: Wird im TLA in Verbindung mit dem Stadt-Determinativ als αAnsiedlung, Gründung, Neulandά 

wiedergegeben und ist mit 15 Belegstellen seit dem AR nachzuweisen.336 Kollokatoren sind 8 mal z#-pr 

αWeideplatz, ViehhürdeάΤ т mal Xf#.t αMahlzeitά; 5 mal grg αjagen, gründen, einrichtenάΤ п Ƴŀƭ hrw 

αȊǳŦǊƛŜŘŜƴΣ ŀƴƎŜƴŜƘƳ ǎŜƛƴά ǳƴŘ ŘƛŜ bŜƴƴǳƴƎ ŘŜǊ нлΦ ǳƴŘ нмΦ ƻōŜǊŅƎȅǇǘƛǎŎƘŜƴ DŀǳŜ όnAr.t-pHt, nAr.t-

Xnt.jt) sowie die Domäne des Gut des Cheops (Hwt-Xwi=wj).337 Troy vermutet, dass es sich um die Be-

zeichnung von spezialisierten Funktionssiedlungen wie die sog. Nordstadt in der Pyramidenstadt von 

Cheops handeln könnte.338 Im NR wird grg.t auch für Siedlungen außerhalb Ägyptens verwendet.339 Es 

scheint sowohl eine Bezeichnung für, wahrscheinlich ländlich geprägte, Siedlungen in Ägypten, als 

auch außerhalb Ägyptens zu sein.  

 

Tabelle 1. Übersicht der ägyptischen Lemmata, nach Hannig und TLA. 

Ägyptisch Transkription Übersetzung Belegstellen im 

TLA 

Belegt seit 

 
dmj 

Ort, Stadt, Landestelle,  

Hafen 
193 AR 

 
njwt (nA.t) Dorf, Stadt 632 AR 

 
Hw.t 

Größeres Haus, Gut,  

Tempel, Grab 
409 AR 

,  wHt (wHjt, wHwt) Dorf, Siedlung,  4 NR 

 
328 https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 30.01.2018). 
329 https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 30.01.2018). 
330 MORRIS 2005, 809. 
331 MORRIS 2005, 810 mit Angabe der entsprechenden Literatur. S. dazu auch die Katalogbeiträge zu den jeweiligen Fundor-

ten, wo die mögliche Bezeichnung als mnn.w für selbige aufgeführt wird. 
332 https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 30.01.2018). 
333 S.u. Exkurs zu mnn.w, Kapitel 4.2.1, 39ς42. https:// systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 05.02.2018); SOMAGLINO 2017, 
232, 235. 
334 Es handelt sich um das Millionenjahrhaus in Kom el-Heitan. HELCK 1957, 1648, 8; https://systop.hypotheses.org/358 (Zu-
griff 30.01.2018). 
335 Thutmose I in der Stele in Tombos: SETHE 1906, 85, 3ς5. Thutmose III in der Stele vom Gebel Barkal: REISNER und REISNER 

1933a, 27, 8, 29; HELCK 1955, 1230, 12; https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 30.01.2018); HANNIG 2006, 359. 
336 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=550075&db=0 (Zugriff 30.01.2018) 
337 http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/s0?f=0&l=0&ff=3&wn=550075&ex=1&db=0&d2=10&d1=0&d3=0&d4=10& 
ll=0&sc=2&nc=10 (Zugriff 30.01.2018). 
338 TROY 2003, 4. 
339 TROY 2003, 4 mit Literatur. 

https://systop.hypotheses.org/358
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Niederlassung 

 
bXn Befestigtes Haus, Festung 19 NR 

 
mnn.w 

Festung, befestigte  

Siedlung 
22/46 AR 

 
grg.t 

Ansiedlung, Gründung, 

Neuland 
15 AR 

 

Diese Auswahl zeigt die Bedeutungsvielfalt, die das Ägyptische für die Bezeichnungen von Siedlungen 

kennt. Diese Vielfalt spiegelt sich auch in den deutschen Übersetzungen wider, die von Ansiedlung, 

Neuland, Siedlung über Dorf, befestigtes Haus, Festung und Gut zu Ort, Landestelle, Hafen und Stadt 

reichen.  

Die Übersetzung von dmj mit Ort, Stadt, Landestelle und Hafen deutet auf die Schwierigkeiten hin, für 

dieses Wort ein passendes Äquivalent im Deutschen zu finden. Geht man von der deutschen Überset-

zung aus, gibt es für Stadt im Ägyptischen die Wörter dmj und njwt. Anhand der Erläuterungen wurde 

gezeigt, dass beide Wörter in verschiedenen Kontexten auftreten und ihre gegenseitige Abgrenzung 

schwierig ist. Mal scheinen sie austauschbar zu sein, wie ein Text zeigt, in dem von denselben Autor*in-

nen Heliopolis als dmj und als njwt bezeichnet wird.340 Mal scheinen sie eine Klassifizierung oder Rang 

wiederzugeben, wie es für das Englische verbreitet ist, wo njwt als city und dmj als town interpretiert 

wird. Im Deutschen wird dann als Steigerung zu Stadt Hauptstadt für njwt verwendet.341 Nimmt man 

an, dass die Stadt-Hieroglyphe in Funktion als Determinativ Stadt-sein anzeigt, würde es sich in diesem 

Sinne zusätzlich zu njwt auch bei den Lemmata wHt und grg.t um Städte handeln. Allerdings würden 

dann die dmj.w nicht unter diese Stadt-Definition fallen.  

Die geringen Textbelege zu wHt und grg.t können hier leider nicht zur Erhellung des Kontextes beitra-

gen. Dennoch scheint es sich bei beiden recht wahrscheinlich um Siedlungen (Ansammlungen von sess-

haften Menschen an einem Ort) gehandelt zu haben, während dies bei Hw.t meiner Meinung fraglich 

erscheint. Die Nutzung des Stadt-Determinativs umfasst dahingehend nicht (nur) Stadt-sein im heuti-

gen Sinn, sondern viel allgemeiner steht es für die Bezeichnung als Siedlung oder wichtiger Ort.342  

Die Abgrenzung zu anderen Siedlungsformen wie dem Dorf, das im Kontrast zur Stadt als kleiner und 

als weniger bedeutend angenommen wird, ist ebenfalls schwierig. Das zeigt sich daran, dass njwt und 

wHt im Deutschen auch als Dorf übersetzt werden können. Für dmj wird Dorf interessanterweise nicht 

als Übersetzungsmöglichkeit im TLA angegeben.  

Eine weitere Siedlungsform- oder Kategorie zeigt sich ebenfalls in dieser Auswahl, die Festungen und 

befestigten Häuser. Als solche werden mnn.w und bXn bezeichnet.343 Sie werden entweder mit dem 

Determinativ der Hügelkette, wie v.a. bei den mnn.w, oder mit dem Determinativ des Hausgrundrisses 

dargestellt (siehe Tabelle 1). Beiden wird im Wörterbuch Hannig die Bedeutung Festung zugeschrie-

ben, wobei der Hausgrundriss auch für Haus, Tempel und Platz stehen kann sowie die Hügelkette für 

Tal, Dorf, Oase, Syrien, Felsgrab, Wüste.344 Als Ideogramm bedeutet die Hügelkette Gebirge, Ausland, 

was die Benutzung im Kontext der Festungen erklärt, da es sich hauptsächlich um Orte handelt, die 

außerhalb Ägyptens liegen, wie Nubien.345 Allerdings könnten dann die wHt-Siedlungen ebenfalls als 

 
340 Papyrus Puschkin 127 s. CAMINOS 1977, Taf. 6, Zeile 5ς6 in SÄVE-SÖDERBERGH und TROY 1991, 49. 
341 So bei Bietak, s. BIETAK 1981, 69. 
342 So schon von Bietak vermutet, der allerdings auch das Zeichen O6 (Hw.t) dazu zählt. BIETAK 1979, 99. 
343 Obwohl nach Morris die militärische Komponente der bXnw nicht wahrscheinlich scheint. MORRIS 2005, 821ς823. 
344 HANNIG 2006, 1359 (N25), 1361 (O1). 
345 Zum Ideogramm N25 Hügelkette s. HANNIG 2006, 1359. 
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Festungen oder zumindest als Orte im Ausland gedeutet werden, wenn sie mit dem Hügelketten-De-

terminativ dargestellt werden, was insbesondere für Retjenu in Syrien und Chenet-chen-nefer in Nu-

bien zutreffen könnte.346  

Es sollte klargeworden sein, dass aus heutiger terminologischer Sicht der ägyptische Sprachgebrauch 

wenig hilfreich ist für die Frage, was eine ägyptische Stadt ausmacht.347 Zu vage, beliebig und aus-

tauschbar erscheinen die Begriffe.348 Andere Kriterien scheinen für die Begriffsbildung wichtiger zu 

sein, wie topgraphische Eigenschaften, z.B. Nähe zum Wasser/Fluss bei dmj oder evtl. auch bei bXn.349 

Attribute wie eine Einfassung oder Befestigung sind vermutlich ebenfalls von Bedeutung wie die Stadt-

Hieroglyphe und die Übersetzungen befestigtes Haus und Festung zeigen.350 Allerdings sind solche At-

tribute, wie starke Mauern bei Festungen, offensichtlich nicht entscheidend für die ägyptische Wort-

bildung, wie im Fall der mnn.w sichtbar wird. Archäologisch konnte nachgewiesen werden, dass die 

nubischen mnn.w massive Mauern besessen haben und ihr Äußeres dadurch stark geprägt war.351 Den-

noch wurde im ägyptischen Sprachgebrauch als Determinativ die Hügelkette (N25) als passend ange-

sehen und nicht, wie man vielleicht erwarten würde, das Zeichen O36 für Mauer, Befestigungsanlage, 

Wall.352 

Interessant ist ebenfalls, das wHt und bXn nach dem TLA erst ab dem NR belegt sind.353 Dies könnte die 

Annahme stützen, dass eine Unterscheidung der Siedlungen hinsichtlich einer Hierarchie erst ab dem 

NR feststellbar ist.354 Als wertvolle Quelle dient dabei auch der Papyrus Wilbour, der eine Auflistung 

und unterschiedliche Bezeichnungen für Siedlungen in Oberägypten für die Zeit des NR enthält und 

eine relative Hierarchisierung der Bezeichnungen zueinander erkennen lässt.355 Dennoch ist eine ge-

naue Abstufung der Siedlungsformen mittels ägyptischer Termini in eine uns heute geläufige Klassifi-

zierung von Hauptstadt, Stadt, Dorf nicht zweifelsfrei möglich, da schon allein die Bedeutungen der 

einzelnen Formen wie Stadt, Dorf und Siedlung schwer zu fassen sind.  

Aus philologischer Sicht scheint es im Altägyptischen kein Begriff für Stadt zu geben, der zu unseren 

heutigen Klassifizierungen für das Siedlungswesen passt.356 Nicht Größe oder Typologie scheinen die 

Begriffsbildung zu definieren, sondern eher die topographische Lage und Bedeutung eines Ortes.357 

 

4.2.1 Exkurs: Der Gebrauch von mnn.w für die Bezeichnung der Tempelstädte in Nubien 

Wie bereits oben bei der Erläuterung des mnn.w-Begriffes erwähnt, wird dieser üblicherweise mit Fes-

tung übersetzt. Dies geht u.a. zurück auf die sog. Festungsliste auf dem Ramesseums-Onomastikon, 

welches 17 oberägyptische und nubische Orte mit ihren Eigennamen auflistet.358 Bei mindestens drei 

 
346 S.o. Abschnitt zu wHt, 33-34. 
347 So bereits bei BUTZER 1976, 60; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 49ς50; MOELLER 2016, 15. 
348 BUTZER 1976, 60; BIETAK 1979, 98ς100; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 49ς50; MOELLER 2016, 15. 
349 BIETAK 1979, 99ς100; MOELLER 2016, 14. 
350 MOELLER 2016, 14. 
351 Einen guten Überblick zu den MR-Festungen gibt VOGEL 2004. 
352 Siehe O36 bei HANNIG 2006, 1364. 
353 S.o. Tabelle 1, 37. 
354 Bietak geht von einer Hierarchisierung ähnlich unserer heutigen in Hauptstadt, Stadt und Dorf aus. BIETAK 1979, 99. Troy 
postuliert eine Hierarchisierung nach Größe und Rang. TROY 2003, 3. Atzler vermutet, dass es im AR keine spezifischen Wör-
ter zur Unterscheidung der Siedlungen gab. ATZLER 1972, 22ς23. 
355 GARDINER 1948. Siehe auch die Untersuchungen dazu von HELCK 1961a, 298ς324; O'CONNOR 1972. 
356 BIETAK 1979, 100; MOELLER 2016, 14ς15. 
357 BIETAK 1979, 99; MOELLER 2016, 14ς15. Etwas anders bei Troy, die die Terminologie der Siedlungstypen auf die Komplexi-
tät der Siedlungen zurückführt, welche wiederum durch Größe, Status und ökonomische Zugehörigkeit beeinflusst wird. 
TROY 2003, 5. 
358 Das Onomastikon datiert in die 13. Dyn. GARDINER 1916; https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 05.02.2018). 
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der Eigennamen wurde mnn.w vorangestellt.359 Auch auf den Siegelabdrücken aus den nubischen Fes-

tungen ist mnn.w den Namen der Festungen vorangestellt.360 Da die archäologisch nachweisbaren Bau-

ten, die mit den Namen der Liste identifiziert wurden, eindeutig Festungscharakter haben, geht man 

davon aus, dass es sich hierbei als Beweis für die Bezeichnung als Festung im MR handelt.361  

Folgende Festungen aus dem MR in Nubien weisen die Nennung mnn.w auf: Kumma, Semna-Süd, 

Semna, Uronarti, Mirgissa, Serra-Ost, Buhen, Aniba, Kuban.362 Aufgrund der Textgattungen, die in ein 

administratives Umfeld deuten, wird mnn.w als verwaltungstechnische Bezeichnung für Festungen in 

der offiziellen Amtssprache im MR angesehen.363 Es wird angenommen, dass sich aber nicht nur um 

die Bezeichnung der Festung als solche, sondern auch als Bezeichnung einer administrativen Einheit 

handelt. Durch die Voranstellung von mnn.w und die damit verbundene Nutzung des direkten und in-

direkten Genitivs ergibt sich aus der Bezeichnung auch ein Toponym.364 Interessant sind auch die tat-

ǎŅŎƘƭƛŎƘŜƴ bŀƳŜƴ Ǿƻƴ ŜƛƴƛƎŜƴ ŘŜǊ CŜǎǘǳƴƎŜƴΦ 5ŀǊǳƴǘŜǊ ŦƛƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ȊΦ.Φ αDie-die-Medjau-abwehrtά 

(Serra-Ost)365Σ αDie-die-Ctj.w-vertreibtά (Askut)366Σ αDie-die-Jwn.tj.w-abwehrtά (Uronarti)367 und αDie-

sich-den-Bogen(völkern?)-widersetztά (Kumma)368. Die Toponyme werden dabei aus einer Kombina-

tion von Verb und Ethnonym gebildet.369 Die Namen spiegeln eindeutig die Eroberungspolitik Sesostris 

III wider, unter dem viele der Festungen errichtet oder vollendet wurden und können auch als symbo-

lische Verteidigung angesehen werden, wo der Name Programm ist.370 

Im NR findet sich die Bezeichnung mnn.w ebenfalls in Verbindung mit Orten in Nubien und der westli-

chen und östlichen Grenze, wo sie zumindest im Fall der beiden letztgenannten Gebiete als Festungen 

bezeichnet werden.371 Bei den Orten in Nubien, für die Bezeichnung  mnn.w nachweisbar ist, handelt 

es sich neben den Festungen um Neugründungen aus dem NR, die zum Großteil auch archäologisch 

nachweisbar sind. Diese Orte werden in der Literatur allerdings nicht mit Festungen gleichgesetzt oder 

übersetzt, wie es dem Gebrauch im MR entspricht, sondern als befestigte Städte, oder heute üblicher-

weise als Tempelstädte (im englischen fortified towns, tempel towns).372  

Der Wechsel zu einer anderen Übersetzung ist auf die Architektur oder Gestaltung der Siedlungen zu-

rückzuführen, die sich eindeutig von den massiven Lehmziegel-Festungen unterscheiden.373 Bei den 

Textgattungen, die mnn.w im NR erwähnen, handelt es sich zumeist um königliche Texte und auch 

administrative Texte, wenn auch in geringerem Umfang als im MR.374 Darin finden die mnn.w-Orte Fa-

ras, Sai, Amara und Soleb Erwähnung.375 Die Bezeichnung mnn.w auch für die wiederbesiedelten 

 
359 Siehe Liste bei GARDINER 1916, 185ς186. Es handelt sich um Semna-Süd, Mirgissa und Serra-Ost. 
360 VOGEL 2004, 21, Fußnote 5. Es sind dort u.a. Buhen, Mirgissa, Uronarti, Serra-Ost und Semna erwähnt. 
361 VOGEL 2004, 21; GARDINER 1916, 185ς186. 
362 Auch eine Festung namens Senmet wird als mnn.w erwähnt, aber die genaue Identifizierung scheint unklar, da Gardiner 
Bigeh angibt und Vogel die Ebene von Shellal. GARDINER 1916, 186; VOGEL 2004, 62, Tabelle 2. Von Pilgrim lokalisiert Senmet 
gegenüber von Elephantine, PILGRIM 2010, 267ς269. 
363 VOGEL 2004, 21. Für den Gebrauch von mnn.w im AR siehe VOGEL 2004, 21ς22 und DHENNIN, SOMAGLINO in: https://sys-
top.hypotheses.org/358 (Zugriff 05.02.2018). 
364 https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 05.02.2018); SOMAGLINO 2017, 232. 
365 VOGEL 2004, 223. 
366 VOGEL 2004, 246. 
367 VOGEL 2004, 251. 
368 VOGEL 2004, 257. 
369 SOMAGLINO 2017, 232. 
370 https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 05.02.2018). Allgemein zur Architektur und Datierung der MR-Festungen 
siehe VOGEL 2004. Vgl. auch die Ausführungen im Kapitelabschnitt 6.1.5 Umfassungsmauern, 140ς147, sowie SPENCE 2004a, 
267, 270ς271; VOGEL 2004, 3; MOELLER 2016, 20. 
371 Siehe oben MORRIS 2005, 809. 
372 Siehe oben, Kapitelabschnitt mnn.w, 36ς37. 
373 https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 05.02.2018). 
374 https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 05.02.2018). 
375 Die Bezeichnung von Sedeinga als mnn.w ist nicht eindeutig. S. Katalog Sedeinga, 332. 
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Festungen im NR ist bisher einzig für die Festung Kuban belegt.376 Nicht archäologisch nachweisen lie-

ßen sich bisher die mnn.w-Orte in Gebel Barkal (Napata), Taroy und Sg[rH-t#.wj ?] sowie mnn.w, die 

von Thutmose I erwähnt wurden.377 Auch mnn.w-Orte des NR haben Eigennamen, die sich ähnlich zu-

sammensetzen, wie die im MR. Ähnlich aggressiv in der Namensgebung sind die mnn.w, die mit Thut-

mose III assoziiert werden, wie der Name des mnn.w in Gebel Barkaƭ αDie-die-Feinde-ǾŜǊƴƛŎƘǘŜǘά und 

der Name des mnn.w im Libanon αMencheperre-der-die-Nomaden-unterwirftά zeigen.378 Die Eigenna-

men der mnn.w-Orte, die mit nachfolgenden Königen assoziiert werden, haben allerdings einen ande-

ren Charakter, wie der Name von Soleb αNebmaatre-der-aus-Maat-hervorgehtά und der von Amara 

αGebiet/Domäne-des-Ramses-geliebt-von-Amunά zeigen.379 Auch der nicht lokalisierte mnn.w-Ort 

αFriedensstifter-der-beiden-Länderά (Sg[rH-t#.wj ?]) weist deutlich auf die Abkehr des feindlichen Pro-

gramm-Namens, nach Thutmose III hin.380  

Nach Somaglino erinnert die Namensgebung unter Thutmose III stark an die Festung von Shalfak unter 

Sesostris III. Wahrscheinlich wollte Thutmose III somit an die großen militärischen Erfolge und auch an 

den vergöttlichten Kult des Sesostris III anknüpfen und seine eigene Herrschaft legitimieren.381 Auffal-

lend ist, dass die Toponyme jetzt meist durch Kombination der Thronnamen und Epitheta der Gold- 

oder Horusnamen der jeweiligen Könige gebildet werden. So ist der Name von Soleb gleichlautend mit 

dem Horus-Namen von Amenophis III, %o-m-m#o.t.382 Der Name von Faras entspricht dem Gold-Namen 

Tutanchamuns, cHtp-nTrw.383 In Amara könnte eines der Epitheta von Sethos I in Frage kommen, evtl. 

sein Thron-Name, (Pr) Mn-m#o.t-Ro, der als Eigenname der Stadt belegt ist.384 Unter Ramses II und 

Ramses III wird der Name der Stadt von Amara umgeändert in die gleichlautenden Eigennamen von 

Ramses II und Ramses III.385 Auch die Verehrung der vergöttlichten Form des Königs ist z.B. in Akscha, 

Faras oder Soleb nachweisbar.386 Für Thutmose I und Thutmose III wird mnn.w ebenfalls genutzt, um 

ǎȅƳōƻƭƛǎŎƘ ŘŜƴ YǀƴƛƎ ŀƭǎ αCŜǎǘǳƴƎ ŦǸǊ ǎŜƛƴ IŜŜǊά Ȋǳ ōŜǎŎƘǊŜƛōŜƴ.387 

Die mnn.w-Orte im NR sind klar mit der königlichen Sphäre verknüpft und zeigen, dass die Gründung 

dieser mnn.w eindeutig königlich-politisch motiviert waren.388 Die neuen Toponyme, die nun im NR in 

Verbindung mit mnn.w verwendet wurden, spiegeln vermutlich auch die real-politischen Umstände 

der damaligen Zeit wider, die nach der Eroberung von Thutmose III vermeintlich friedlicherer Natur 

waren.389 Der Fokus lag nicht mehr auf vertreiben und niederschlagen, sondern auf der Errichtung kö-

niglicher Bauten, wie v.a. Tempel, die nicht nur die Verehrung von Göttern, sondern auch die der ver-

göttlichten Könige miteinschloss.390 Wie Somaglino plausibel feststellt, ist die Neotoponymisierung ein 

 
376 HELCK 1957, 1659ς1661; MÜLLER 2013, 447 Nr. 40.9. 16. Vgl. Katalog Kuban, 233. 
377 Siehe z. B. ausführliche Auflistung und Diskussion in MORRIS 2005; VALBELLE 2004, 96; BONNET 2017, 107 und bei SOMAGLINO 

2017, 234ς236. Zur Identifizierung von Taroy mit Tombos s. Katalog Tombos, 350. 
378 SOMAGLINO 2017, 236. Zur Diskussion, ob das archäologisch nicht nachweisbare mnn.w von Gebel Barkal/Napata Thut-
mose III-zeitlich ist oder nicht doch früher, siehe MORRIS 2005, 206. 
379 Übersetzung nach SOMAGLINO 2017, 235. 
380 Zur Diskussion der Schreibung oder Rekonstruktion des Namens sowie eine mögliche Datierung (Amenophis 
III/Tutanchamun/Sethos I) siehe SOMAGLINO 2017, 235 mit Literatur. 
381 SOMAGLINO 2017, 236. 
382 S. HANNIG 2006, 1304. 
383 HANNIG 2006, 1305. 
384 HANNIG 2006, 1305. 
385 HANNIG 2006, 1306, 1308. 
386 SOMAGLINO 2017, 236; ULLMANN 2009; MÜLLER 2013, 59.  
387 Thutmose I in der Stele in Tombos: SETHE 1906, 85, 3ς5. Thutmose III in der Stele vom Gebel Barkal: REISNER und REISNER 

1933a, 27:8, 29; HELCK 1955, 1230, 12; https://systop.hypotheses.org/358 (Zugriff 30.01.2018); HANNIG 2006, 359. 
388 https://systop.hypotheses.org/358 (Letzter Zugriff 05.02.2018); SOMAGLINO 2017, 236. 
389 Vgl. dazu Kapitel 3.5, 27ς28 und auch bei SOMAGLINO 2017, 236. 
390 SOMAGLINO 2017, 236. 
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starkes Zeichen der Aneignung und der Dominanz über die jeweiligen Gebiete und spielt eine wichtige 

Rolle im Prozess der (Wieder-)Semantisierung der eroberten Regionen.391 

Eine Änderung der Bedeutungsebene von mnn.w im ägyptischen Sprachgebrauch vom MR zum NR ist 

also durchaus auch im philologischen Kontext zu beobachten und stützt die Anwendung einer neuen 

Bezeichnung ab dem NR in der Übersetzung. Erwähnenswert ist, dass ohne die archäologische Identi-

fizierung der Orte und nur anhand der Terminologie man beim Gebrauch von mnn.w keine unterschied-

lichen Siedlungsformen vermuten würde, trotz der feststellbaren Änderungen im NR. Nur durch den 

archäologischen Kontext wird ersichtlich, dass mnn.w offensichtlich zwei unterschiedliche Siedlungs-

formen ς Festung und befestigte Siedlung ς bezeichnen kann. Im Gegensatz zu der Übersetzung in 

heutige Sprachen, die eine Unterscheidung aufgrund markanter Bauten oder spezifischer Funktionen 

machen.  

 

4.3 Die αStadtά in der ägyptologischen Forschung 

Die Beschäftigung mit dem Sprachgebrauch von Stadt hat gezeigt, dass die Terminologie unzureichend 

ist, um daraus präzise Kriterien für eine ägyptische Stadt oder andere Siedlungsformen abzuleiten.392 

Es scheint folglich wenig sinnvoll, unsere Definitionen und Klassifizierungen von Siedlungen und Städ-

ten überhaupt anzuwenden. Das epistemologische Prinzip des Verstehens durch Vergleichen gibt uns 

allerdings die Möglichkeit einen Rahmen zu schaffen, in dem die ägyptische Kultur und konkret ihr 

Siedlungswesen untersucht werden kann.393 Dieser Rahmen, d.h. unsere Vorstellungen von Siedlungen 

und ihre Klassifizierung, kann damit zumindest als Hilfsgerüst dienen, das allerdings flexibel genug ge-

staltet sein muss, um sich den ägyptischen Gegebenheiten und Merkmalen anzupassen.394  

In diesem Sinne gibt es einige archäologische und kulturgeschichtliche Studien, die sich mit dem Sied-

lungswesen vergangener Gesellschaften in unterschiedlichen Regionen und Zeitepochen beschäftigen 

und im Zuge dessen auch mit den Definitionen von Stadt.395 Hier sei z.B. auf die wichtigen Werke von 

G. Childe und F. Kolb verwiesen.396 Childe z.B. postulierte, dass die frühen Städte ein Resultat eines 

tiefgreifenden Wandels innerhalb der wirtschaftlichen und sozialen Strukturen von Gesellschaften 

ǎƛƴŘΣ ǿŜƭŎƘŜǊ Ǿƻƴ ƛƘƳ ŀƭǎ αurban revolutionά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ ǿurde.397 Er verwies darauf, dass in dieser 

Hinsicht die frühen Städte (in Indien, Mesopotamien und Zentralamerika) vergleichbar sind und stellte 

zehn Kriterien auf, die die frühen Städte von Dörfern unterscheiden sollen, von denen die Arbeitstei-

lung wohl als das wichtigste Kriterium gelten kann.398  

Ebenfalls großen Einfluss auf die Forschung hatte die Zentralort-Theorie vom Geographen W. Christal-

ler: Das Konzept zentraler Orte befasst sich mit der Raumplanung, ursprünglich um die Lage, Bedeu-

tung, Größe und Verteilung von Städten in Südwestdeutschland zu erklären.399 Seit den 1960er Jahren 

fand das Konzept auch Eingang in die Archäologie und wurde insbesondere in der Siedlungsarchäologie 

verwendet.400 Das System der zentralen Orte geht davon aus, dass Siedlungen unterschiedlich groß 

und von unterschiedlicher Bedeutung sind aufgrund des Umfanges an Überschusses von Gütern und 

 
391 SOMAGLINO 2017, 239. 
392 TROY 2003, 4. 
393 Zum Prinzip des Vergleichens als archäologische Methode siehe EGGERT 1998, 121-115; GRAMSCH 2000; LANG 2003. 
394 MOELLER 2016, 15. 
395 Einen konzisen Überblick zur Erforschungsgeschichte von Städten gibt YOFFEE 2015, 1ς24. 
396 CHILDE 1950; KOLB 1984. 
397 CHILDE 1950, 3. 
398  CHILDE 1950, 9ς17; YOFFEE 2015, 13ς14. Vgl. die verwendeten Kriterien w.u., 45ς56. Konkret zur Arbeitsteilung s.u. 45. 
399 CHRISTALLER 1933. 
400  Dies ist auf die Übersetzung ins Englische zurückzuführen, s. YOFFEE 2015, 15. Einen kurzen Überblick zu den wichtigsten 
Anwendungen in Deutschland, Großbritannien und Skandinavien gibt NAKOINZ 2009, 361. 
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Dienstleistungen, die sie produzieren und folglich zu anderen Siedlungen transportieren.401 Auf diese 

Weise lässt sich ein hierarchisches Ordnungskonzept von Siedlungen (zentrale Orte unterschiedlichen 

Ranges) erstellen und somit ihre räumliche Verteilung innerhalb eines Raumes.402 Die Zentralort-The-

orie wird innerhalb der Ägyptologie z.B. konkret von R. Müller-Wollermann angewendet.403  

Des Weiteren sind für die ägyptologische Forschung v.a. K.W. Butzer, Kemp, Trigger, Bietak, G.L. 

Cowgill und jüngst S. Snape sowie N. Moeller zu erwähnen.404 Aber auch O`Connor, F. Hassan, D. Franke 

und L. Troy haben den Diskurs mitbestimmt.405 Diese und weitere Arbeiten bilden das Corpus für die 

folgende Erarbeitung und Diskussion geeigneter Kriterien von ägyptischen Städten in Nubien zur Zeit 

des Neuen Reiches. 

Dabei können unterschiedliche Ansätze bei der Definitionsbestimmung beobachtet werden, wie der 

funktionale, der quantitative und der formale Ansatz. Bei der funktionalen Betrachtungsweise stehen 

die verschiedenen Funktionen, die eine Stadt ausüben oder anbieten kann im Fokus der Definition, wie 

Verwaltung, Markt oder Rechtsprechung.406 Während bei der Quantitativen vergleichbare Parameter 

wie Größe und Einwohnerzahl definierend sind.407 Beim formalen Ansatz sind Gebäudekonfiguratio-

nen, Architektur und Gestaltung maßgebende Elemente.408 Diese Ansätze können v.a. der etischen 

Sichtweise zugeschrieben werden, in der das Studienobjekt oder -subjekt von außen durch eine Be-

trachterperspektive untersucht oder beschrieben wird, anhand allgemein gültiger Kriterien und Ver-

gleichsmaßstäben.409 An solchen Vorgehensweisen tritt vermehrt Kritik auf, da durch die Objektivie-

rung das Subjekt dahinter, der Mensch, ausgeschlossen wird.410  

Als Gegensatz dazu steht die emische Sichtweise, die kulturelle Phänomene von innen betrachtet, aus 

der Sicht eines Teilnehmers der betreffenden Kultur und diese anhand Kategorien beschreibt, die der 

Kultur eigen sind.411 Die emische Sichtweise ist bei der Untersuchung vergangener Gesellschaften na-

turgemäß schwieriger und basiert auf der Interpretation der die Kultur betreffenden überlieferten 

Quellen. Daher ist die Anzahl derer, die sich mit der Stadt in Ägypten aus emischer Sicht beschäftigen 

bisher gering. Hierzu sind die Arbeiten von D. Franke, U. Verhoeven und L. Röfer zu zählen, die durch 

die Analyse von Text- und Bildmaterial sowie der Architektur versuchen, die Perspektive der ägypti-

schen Gesellschaft einzunehmen und wiederzugeben.412 Dabei handelt es sich v.a. um die Textgattung 

der sog. Loblieder auf die Stadt, die in das NR datiert werden können und die Städte Theben, Memphis 

und Piramesse betreffen.413 Es sei hier aber darauf hingewiesen, dass die Loblieder nur einen be-

schränkten Einblick bieten können, da sie sich nur auf ganz bestimmte Orte beziehen, wie Theben, 

 
401 CHRISTALLER 1933. Vgl. auch DONEUS 2008, 102ς103. 
402 Vgl. auch NAKOINZ 2009; DONEUS 2008, 102ς103. 
403 MÜLLER-WOLLERMANN 1991. S.u. 4.3.1 Zentralortfunktion für Umland, 49ς50. 
404 TRIGGER 1965, 1972; TRIGGER 2003; BUTZER 1976; KEMP 1977; BIETAK 1979, 1981; TRIGGER 1985; COWGILL 2004; SNAPE 2014; 
MOELLER 2016. 
405 O'CONNOR 1972, 1993a; HASSAN 1993; FRANKE 1994; TROY 2003. 
406 Z.B. Trigger und Moeller verfolgen den funktionalistischen Ansatz.  
407 Z.B. bei HASSAN 1993. 
408 Z. B bei KEMP 1972a. 
409 Einen Überblick zur etischen und emischen Methodik gibt HELFRICH 2013, 27ς36. 
410 RÖFER 2017, 13.  
411 HELFRICH 2013, 29. 
412 FRANKE 1994; VERHOEVEN 2004; RÖFER 2017.  
413 Die Loblieder sind v.a. in den Papyri Anastasi II (BM EA 10243), III (BM EA 10246) und IV (BM EA 10249) enthalten, die in 
die Zeit von Merenptah und Sethos II fallen. Siehe GARDINER 1937, 12ς13, 28ς29, 40ς41; CAMINOS 1954, 37ς40, 101ς103, 
153ς155. Der Papyrus Wien Herzog Rainer 53 (GARDINER 1937, 137ς138; CAMINOS 1954, 505ς506) und das Ostrakon Oxford 
vǳŜŜƴΩǎ /ƻƭƭŜƎŜ мммс όCERNY und GARDINER 1957, Plate II, IIa) stellen offensichtlich Kopien des Papyrus Anastasi III dar. Des 
Weiteren wird hier der Papyrus Sallier IV (GARDINER 1937, 88ς912; CAMINOS 1954, 333ς349) (Ramses II-zeitlich) verwendet, 
wie er bei Verhoeven wiedergegeben wird. VERHOEVEN 2004 dort mit entsprechender Literatur. Franke untersucht allerdings 
Texte vom AR bis in die 3. ZZ, daher wurden für die Diskussion der Kriterien im folgenden Teil nur die Passagen von Franke 
verwendet, die sich auch auf die Texte des NR beziehen, wenn nicht anders angeben. 
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Memphis und Piramesse, die als königliche Zentren eine besondere Stellung einnehmen. Für andere 

Orte sind diese Art der Texte nicht erhalten. Zusätzlich spiegeln sie nur die Sicht der Eliten wider, da 

nur sie überhaupt befähigt waren, Loblieder oder dergleichen auch zu verfassen. Die Übertragbarkeit 

der realen Befunde muss daher mit Vorsicht angenommen werden, da es sich offensichtlich nicht nur 

um eine persönliche Darstellung, sondern auch um eine ideale Darstellung der Stadt handelt und im 

wahrsten Sinne ein Lob darstellt, zumeist an dessen Erbauer, den König.414 Nichtsdestotrotz bieten sie 

wertvolle Einsichten in die Vorstellungswelt der Ägypter. 

Darüber welcher Ansatz nun der vielversprechendste ist, herrscht eine kontroverse Debatte und in der 

Entwicklung und Anwendung dieser spiegelt sich auch die Forschungsgeschichte wider. So findet der 

formale Ansatz z.B. mit Kemp in 1970er Jahren Anwendung, während der quantitative Ansatz von 

hΩ/ƻƴƴƻǊΣ Iŀǎǎŀƴ ǳƴŘ Butzer in den 1970/80er Jahren parallel zum Aufkommen quantitativer Metho-

den in der Archäologie verwendet wird.415 Der funktionale Ansatz wird v.a. in den darauffolgenden 

1990er Jahren durch die Rezeption Christallers in der Archäologie bis heute gebraucht.416 Und seit dem 

cultural und spatial turn der 1980/90er Jahre in den Sozial- und Geowissenschaften, findet die Kritik 

an quantitativen Methoden auch in den Archäologien Niederschlag und die Anwendung emischer, den 

Menschen in den Fokus stellender Untersuchungsmöglichkeiten findet langsam Eingang in die Sied-

lungsarchäologie.417  

Dennoch ist sichtbar, dass es ein Ungleichgewicht zugunsten der etischen Ansätze in der Siedlungs- 

und Landschaftsarchäologie gibt. Dabei müssen sich die etische Außenperspektive und die emische 

Innenperspektive nicht gegenseitig ausschließen, sondern können sich wechselseitig ergänzen, indem 

die Eine die Andere absichern oder bestätigen kann.418 In diesem Sinne wird bei der folgenden Zusam-

menstellung der Kriterien versucht werden auch die emischen Ansätze soweit wie möglich einzubezie-

hen. 

 

4.3.1 Erarbeitung und Diskussion von potentiellen Stadt-Merkmalen für die Zeit des Neuen 

Reiches in Nubien 

Wie oben bereits erwähnt, finden die jeweiligen Ansätze Ausdruck in Form von verschiedenen Merk-

malen wie Form, Größe oder Funktion, die als Kriterien für Stadt-sein postuliert werden. So spricht sich 

Kolb z.B. für eine topographische und administrative Geschlossenheit der Siedlung aus. Des Weiteren 

führt er eine Bevölkerungszahl von mehreren Tausenden, eine ausgeprägte Arbeitsteilung und soziale 

Differenzierung, Mannigfaltigkeit der Bausubstanz, einen urbanen Lebensstil sowie eine Funktion als 

Zentralort für das Umland als ausschlaggebende Kriterien an.419 Bei Franke besteht die Stadt aus Herr-

schafts- und Verwaltungssitz, einem Tempel und einer Oberschichtnekropole (Felsgräber).420 Moeller 

listet als urbane Merkmale eine Einfassung durch eine Mauer, einen Tempel oder ein Sanktuar, elabo-

rierte Elite-Häuser und Wohnviertel mit verschiedenen Hausgrößen, Produktionszonen, einen Verwal-

tungsbereich, eine Bürgermeister-Residenz und einen orthogonalen Grundriss auf.421  

Die Eigenschaften einer Stadt aus emischer Sicht umfassen (auf semantischer Ebene) die Themen 

Schutz, Versorgung, Gründung der Stadt, Alter der Stadt, Vergleich mit anderen Städten, Herrschaft 

 
414 So auch bei RÖFER 2017, 21. 
415 KEMP 1972a, 1986; O'CONNOR 1972; BUTZER 1976; HASSAN 1993. 
416 Siehe MÜLLER-WOLLERMANN 1991; GRINGMUTH-DALLMER 1999; NAKOINZ 2009. 
417 Zum Phänomen der verschiedenen Paradigmenwechsel in der Wissenschaft siehe GEBHARDT und REUBER et al. 2003, 3ς7, 
16. S. auch Darstellungen in Kapitel 5.1, 63ς67.  
418 Diese Methode ist auch als doppelte Induktion bekannt, siehe HELFRICH 2013, 34. 
419 KOLB 1984, 15. 
420 FRANKE 1994, 30. 
421 MOELLER 2016, 22, 377. Vgl. auch BIETAK 1979, 103. 
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über die Stadt, Abwehr von Feinden, Zuwendung, Prosperität und Abbild des Kosmos.422 Verhoeven 

geht auf die Darstellungen der Versorgungssituation, besondere Feste und auf diverse städtebauliche 

Einrichtungen ein.423 Röfer nutzt im konkreten Fall von Piramesse, in Anlehnung an Franke und Ver-

hoeven, die Kriterien städtebaulicher Elemente und Institutionen, Gründung und Herrschaft über die 

Stadt, Vergleich zu anderen Städten, Abbild als Kosmos, besondere Feste, Versorgungssituation und 

Sozialstruktur der Bewohner.424  

Die Bandbreite möglicher Kriterien ist also groß und genauso auch ihre Umschreibungen. Das heißt, 

der Tempel ist eine recht klar umrissene Kategorie, die Merkmale Arbeitsteilung und soziale Differen-

zierung (Kolb), elaborierte Elite-Häuser und Wohnviertel mit verschiedenen Hausgrößen, Produktions-

zonen, einen Verwaltungsbereich (Moeller) meinen zwar Ähnliches, sind aber z.B. bei Kolb zusammen-

gefasst und bei Moeller einzeln aufgeführt. Um die Übersichtlichkeit zu wahren wurden daher sich 

ähnelnde Kriterien der einzelnen Autor*innen des Corpus zu Kategorien zusammengefasst, welche im 

Folgenden näher erläutert und diskutiert werden. Zudem werden die textbasierten Untersuchungen 

zu den Eigenschaften einer Stadt ebenso berücksichtigt und mit aufgeführt. 

Soziale Differenzierung:  

Diese Kategorie umfasst die soziale Zusammensetzung der Bewohner. Das Kriterium der sozialen Hie-

rarchie (Bietak), oder sozialen Differenzierung (Kolb), oder einer Klassengesellschaft (Childe) finden 

häufig explizit oder implizit Erwähnung.425 Trotz ihrer unterschiedlichen politischen Bedeutung können 

sie unter dem Begriff der sozialen Differenzierung zusammengefasst werden. 

Es ist allgemein bekannt, dass sich soziale Unterschiede in der Gesellschaft durch z.B. Abstam-

mung/Geburt, Einkommen, Bildung, Berufsgruppenzugehörigkeit, Gender aber auch durch die Lebens-

umstände zeigen.426 Es wird also angenommen, dass sich die Stadtbevölkerung aus Menschen mit ver-

schiedener Abstammung, Einkommen oder Berufen zusammensetzt. Hinweise aus Textquellen, die    

emische Sichtweisen ermöglichen, sind jedoch nicht sehr häufig. Allerdings ist im Papyrus Anastasi III 

ŘƛŜ wŜŘŜ Ǿƻƴ αŘŜƴ YƭŜƛƴŜƴΣ ŘƛŜ ŘŀǊƛƴ ǎƛƴŘ όƛƴ tƛǊŀƳŜǎǎŜύ ǿƛŜ ŘƛŜ DǊƻǖŜƴά όнΣмлύΣ Ǿƻƴ α{ŅƴƎŜǊƛƴƴŜƴά 

(3,7-оΣуύΣ αƧǳƴƎŜ [ŜǳǘŜƴάόоΣн-оΣпύ ǳƴŘ α.ŜǿƻƘƴŜǊΣ ŘƛŜ ŀǳǎ ŘŜǊ ¦ƳƎŜōǳƴƎ ƪƻƳƳŜƴά όȊǳ CŜǎǘŜƴύ 

(2,12).427  

Als weitere Kriterien werden dann auch verschiedene Berufsgruppen und Arbeitsteilung (Bietak), Ar-

beitsspezialisierung (Snape), Arbeitsteilung (Kolb), spezialisierte Handwerker (Cowgill und Butzer), spe-

zialisiertes Künstlertum und verschiedene Berufsgruppen (Childe) genannt.428 Zusätzlich wird auch an-

gegeben, dass die Bevölkerung zum Großteil nicht-landwirtschaftliche Berufe ausübt (Bietak, Snape, 

Hassan), wie auch durch die Nennung des spezialisierten Handwerks deutlich wird.429 Dieses Kriterium 

ist essentiell, da es als Gegensatz zu der Landwirtschaft betreibenden, ländlichen Bevölkerung angese-

hen wird.430 Spezialisiertes Handwerk oder verschiedene Berufsgruppen und Arbeitsteilung stehen also 

unmittelbar mit einer sozialen Differenzierung in Zusammenhang und werden hier daher unter diesem 

Begriff subsumiert.  

 
422 FRANKE 1994, 38. 
423 VERHOEVEN 2004, 65ς80. 
424 RÖFER 2017, 18. 
425 CHILDE 1950, 12ς13; BIETAK 1979, 103, 1981, 76ς77; KOLB 1984, 15; RÖFER 2017, 18.  
426 KNOX und MARSTON 2008, 264ς265. 
427 GARDINER 1937, 28ς29; CAMINOS 1954, 101ς103. Vgl. VERHOEVEN 2004, 71ς72; RÖFER 2017, 84ς87. 
428 CHILDE 1950, 11, 15ς16; BUTZER 1976, 60; BIETAK 1979, 103, 1981, 76ς77; KOLB 1984, 15; COWGILL 2004, 527; SNAPE 2014, 22. 
429 BIETAK 1979, 103, 1981, 76ς77; HASSAN 1993, 557; SNAPE 2014, 22. 
430 BIETAK 1979, 103, 1981, 77; TRIGGER 2003, 102ς121. Anders in Mesopotamien, wo die Stadtbewohner hauptsächlich Bau-
ern waren. BUTZER 1976, 60. 
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Strukturierung/Zonierung: Im Siedlungskontext lässt sich soziale Differenzierung häufig über die Ar-

chitektur und Gesamtgestaltung der Stadt nachweisen.431 So findet sie v.a. Ausdruck in unterschiedlich 

großen Wohnhausstrukturen (Moeller), die je nach Zusammensetzung, Größe und Einkommen der 

Personen eines Haushaltes auch elaborierte Elite-Häuser (Moeller) umfassen.432 Dabei ist zu beobach-

ten, dass sich die Hausstrukturen in Wohnviertel (Moeller) zusammenschließen können.433 Es wird an-

genommen, dass sich Werkstätten des spezialisierten Handwerks ebenso innerhalb der Stadt kon-

zentrierten (Bietak) und so eigene Produktionszonen (Moeller) bildeten.434 Troy postuliert eine funkti-

onale Bereichstrennung der Stadt in z.B. einen rituellen und einen administrativen Sektor und auch 

Bietak nimmt Bezug auf die Gesamtgestaltung der Stadt, indem er ein differenziertes inneres Sied-

lungsmuster als Kriterium angibt.435 Moeller verweist des Weiteren auf ein orthogonales Layout der 

Städte als mögliches Kriterium.436  

Die Texte gehen auf die reale räumliche Aufteilung der Stadt selten ein, doch kann die Auflistung ver-

schiedener Haupttempel in jeder Himmelsrichtung für Memphis ǳƴŘ ŘŜǊ αtŀƭŀǎǘΣ ŘŜǊ ƛƴ seinem Inne-

ǊŜƳ ƛǎǘά ƛƳ tŀǇȅǊǳǎ !ƴŀǎǘŀǎƛ LL όмΣп-1,6) und IV (6,4-6,5) darauf deuten, dass eine gewisse Verteilung 

wichtiger Gebäude durchaus relevant für die Gesamtanlage der Stadt war.437  

Wirtschaftliche Bauten: Die Ansiedlung von spezialisierten Handwerkern oder Gewerbe in der Stadt 

wird häufig auch mit wirtschaftlichen Aktivitäten assoziiert, also dem Verkauf oder Tausch der ange-

fertigten Waren (Butzer) und das Anbieten von Dienstleistungen (Cowgill).438 Handel wird daher expli-

zit auch als ein städtisches Kriterium angegeben (Snape, Bietak).439 Allerdings ist es unklar in welchem 

Maß Waren tatsächlich gekauft oder getauscht wurden und v.a. wo dies geschah. Freie Plätze wo sich 

ein Markt hätte bilden können, wie in den römischen und griechischen Städten, ist für Ägypten nicht 

nachgewiesen.440 Die Versorgung der Menschen wurde durch die Zuteilung von Lebensmitteln wie Ge-

treide von zentraler Stelle bereitgestellt (Butzer).441 Die Wirtschaft insbesondere im NR ist daher als 

ein redistributives System zu bezeichnen.442 Die zu verteilenden Nahrungsmittel wurden dafür in Ma-

gazinen und Silos gelagert, die v.a. von den Tempeln verwaltet wurden (Butzer), man kann also auch 

von einer Tempelwirtschaft sprechen.443 Tempel bilden daher wichtige wirtschaftliche Einrichtungen, 

die als zentrale Institution einen großen Teil der wirtschaftlichen Aktivitäten steuerten.444 Man geht 

allerdings davon aus, dass ein eher informeller Handel von alltäglichen Gegenständen, wie gekochtem 

Essen, Körbe, Keramikwaren und dergleichen trotzdem stattgefunden und zwar wahrscheinlich ent-

lang der Uferzone, wo Boote anlanden konnten.445 Des Weiteren können Silos oder Lagermöglichkei-

ten innerhalb der Wohnhäuser der Bewohner ebenfalls als wirtschaftliche Einrichtungen gezählt wer-

den, eben nur in kleinerem Maßstab.446  

 
431 Hier sei auf die Arbeit von Ricke/Borchardt und Tietze zu den Amarna-Häusern verwiesen. BORCHARDT und RICKE 1980; 
TIETZE 1985. 
432 MOELLER 2016, 22, 377. 
433 MOELLER 2016, 22. 
434 BIETAK 1979, 103, 1981, 76ς77; MOELLER 2016, 20, 22, 377. 
435 BIETAK 1979, 103, 1981, 76ς77; TROY 2003, 9. 
436 Sie bezieht sich hierbei auf staatliche Gründungen mit urbanem Charakter. MOELLER 2016, 22.  
437 GARDINER 1937, 12, 153. Vgl. FRANKE 1994, 49; VERHOEVEN 2004, 71. 
438 BUTZER 1976, 60; COWGILL 2004, 527. S. dazu auch Diskussion bei KEMP 1972b, 673. 
439 BIETAK 1979, 103, 1981, 76; SNAPE 2014, 22. 
440 MORKOT 2005, 184. 
441 BUTZER 1976, 60. 
442 KEMP 1972b, 657ς661. Eine Übersicht zur Wirtschaft bietet MORKOT 2005, 189ς194. Vgl. auch SCHENKEL 1980b, 930ς937. 
443 KEMP 1972b, 659; BUTZER 1976, 60; HELCK 1986, 414ς419; MORKOT 2005, 191ς192. 
444 KEMP 1972b, 661. Anders bei Haring, s. HARING 1998, 77ς78, 80, 2007, 165ς170. 
445 FRANKE 1994, 40; TRIGGER 2003, 351ς352; SNAPE 2014, 99. Auch Grabdarstellungen wiesen darauf hin, z.B. bei KEMP 2006, 
325, Fig. 114 mit entsprechenden Literaturhinweisen. 
446 TIETZE 1985, 56, 1986, 60, 67ς74. 
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Die Schriftquellen sind bezüglich der Versorgungssituation und den Lebensumständen in einer Stadt 

sehr ausführlich. So werden im Papyrus Sallier IV, Anastasi III und Rainer 53 zahlreiche Arten von Fi-

schen, Geflügel, Gemüsesorten, Datteln, Salz und Natron erwähnt, die täglich in einem Überfluss vor-

handen seien sowie wertvolle Öle, Holz und Weihrauch, die das Leben in einer Stadt angenehm ma-

chen.447 Fernhandel wird wahrscheinlich ebenfalls institutionalisiert durch die Tempel betrieben, wie 

Kemp am Beispiel der Schiffsflotte vom Tempel Sethos I in Abydos beschreibt.448  

Unter dem Oberbegriff der wirtschaftlichen Einrichtungen werden also die häufig an Tempel angeglie-

derten Magazine und Silos zur Nahrungsmittellagerung und -verteilung mit den Kriterien des speziali-

sierten Handwerks und die damit verbunden wirtschaftlichen Aktivitäten des Handels zusammenge-

führt, auch wenn beim letzteren nicht ganz klar ist wie sich dieser manifestiert hat.449 

Administrative Bauten: Mit der Konzentration wirtschaftlicher Aktivitäten und Bauten geht auch ein 

Mehraufwand an Verwaltungsaufgaben einher, die z.B. die Verteilung und Lagerung der Lebensmittel 

betrifft, die registriert und weitergemeldet werden müssen. Weitere Aufgaben der ägyptischen Ver-

waltung waren im Allgemeinen, wie sie Schriftquellen zu entnehmen ist, die Eintreibung von Steuern 

und Abgaben, die Verwaltung der landwirtschaftlichen Produkte und Rohstoffe, des Grund und Bo-

dens, der Einkünfte sowie die Durchführung von Bauarbeiten und Expeditionen.450 Durchgeführt wur-

den diese Aufgaben von einem großen Beamtenapparat, zu dem auch der Rang eines H#-tj-o gehört, 

der seit dem MR mit einer Funktion als Bürgermeister gleichgesetzt werden kann.451 Bürgermeister 

waren im Sinne der städtischen Verwaltung für die Eintreibung der Steuern und Abgaben verantwort-

lich, verwalteten die staatlichen Felder und Viehherden und waren zusammen mit Priestern für die 

Rechtsprechung verantwortlich.452 Aufgrund dieser Quellen geht man davon aus, dass es in Städten 

eine Konzentration an administrativen Funktionen gab (Snape, Müller-Wollermann, Hassan) oder 

Städte auch als Zentrum der Verwaltung dienten (Trigger, Bietak, Franke, Cowgill).453 Einige Autor*in-

nen gehen noch genauer auf die räumliche Auswirkung der administrativen Funktionen ein, indem sie 

eigene Verwaltungsbereiche oder -sektoren postulieren (Moeller, Troy).454 Butzer nennt direkt Tempel 

oder Kultzentren, die in enger Verbindung mit der Lagerung von Lebensmitteln stehen.455  

Hinweise aus den Lobliedern zu konkreten administrativen Einrichtungen gibt es leider nur unzu-

reichend, so ist die Rede von Scheunen für das Getreide in Papyrus Anastasi III (2,4) und Papyrus Sallier 

IV (2,4ff) sowie die Rede vom Palast in Papyrus Anastasi II (1,5) und IV (6,3), wenn man denn annimmt, 

das der Palast auch als Ort der Regierung und administrativer Tätigkeiten fungiert hat.456  

 
447 Papyrus Sallier IV: verso, ab 2, 4 in GARDINER 1937, 88ς92; CAMINOS 1954, 333ς349; VERHOEVEN 2004, 68. Papyrus Anastasi 
III: 2,2-3,2. GARDINER 1937, 28ς92; CAMINOS 1954, 101ς103, Vgl. FRANKE 1994, 38; VERHOEVEN 2004, 71; RÖFER 2017, 24, 84ς86. 
Papyrus Rainer 53, 4ς13. GARDINER 1937, 137ς138; CAMINOS 1954, 505ς506. Vgl. auch RÖFER 2017, 87ς88. 
448 KEMP 1972b, 660. Auch bei Childe ist Fernhandel ein städtisches Kriterium, s. CHILDE 1950, 15ς16. 
449 Zur Wirtschaft s. z.B. MORKOT 2005, 189ς194. 
450 Allgemein zur Verwaltung siehe VAN DEN BOORN 1988; SNAPE 2014, 60ς63 und die Beiträge in MORENO GARCIA 2013. Speziell 
in Nubien im NR siehe MÜLLER 2013. 
451 HANNIG 2006, 539. TLA: http://aaew2.bbaw.de/tla/servlet/GetWcnDetails?u=gast&f=0&l=0&wn=855717&db=0 (Letzter 
Zugriff 05.02.2018). Siehe auch SNAPE 2014, 62. 
452 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 50; SNAPE 2014, 62, 111; MÜLLER 2013, 46ς49. Eine aktuelle Übersicht und Diskussion der 
Pflichten und Aufgaben eines Bürgermeisters ist zu finden in AUENMÜLLER 2013, 652ς681 mit ausführlicher Literatur. 
453 TRIGGER 1972, 587; BIETAK 1979, 103, 1981, 76; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 50; HASSAN 1993, 557; FRANKE 1994, 30; COWGILL 

2004, 527. 
454 TROY 2003, 9; MOELLER 2016, 22. 
455 BUTZER 1976, 60. 
456  Für die Papyri Anastasi siehe GARDINER 1937; CAMINOS 1954. Für den Papyrus Sallier IV GARDINER 1937, 88ς92; CAMINOS 

1954, 333ς349; VERHOEVEN 2004, 68. Zur Diskussion zum Palast im NR und seine Funktionen, siehe VIETH 2012. 
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Administrative Einrichtungen umschreiben also Kriterien, die mit der Sphäre der Tempelwirtschaft und 

daher konkret mit den Tempeln selbst assoziiert werden sowie mit den Funktionen von bestimmten 

Beamten, wie dem Bürgermeister.457  

Elite(n): Die sog. Eliten fanden bereits indirekt Erwähnung bei der Kategorie der sozialen Hierarchie, 

an dessen oberen Ende des Spektrums sie allgemein eingeordnet werden und als Beamte der Verwal-

tung und ihrer Einrichtungen.458 Durch die prosopographischen Hinterlassenschaften der Eliten kennen 

wir ihre Namen, Abstammung, Ämter und Funktionen, die sie innehatten.459 Die meisten dieser Perso-

nen waren in irgendeiner Form in der Verwaltung oder Regierung, als Priester sowie im Militär tätig 

oder gehörten der Herrscherfamilie an.460 Die Überlieferung ihrer Titel zeigt deutlich die fundamen-

talste Vorrausetzung an, die man mitbringen musste um Teil der Eliten zu sein ς die Literarizität.461 

Allerdings konnte schätzungsweise nur 1% der Bevölkerung in Ägypten schreiben.462 Dennoch ist 

Schrift als Registriersystem für eine effektive Verwaltung und Wirtschaft notwendig in dem Maßstab 

wie die Ägypter sie betrieben und kann daher als eine wichtige Komponente im Kontext der Stadtent-

stehung angenommen werden.463 Schreibkundige Personen scheinen also für die Verwaltung und 

Wirtschaft der Städte eine essentielle Rolle gespielt zu haben. So kann die Nachweisbarkeit von Eliten 

durch ihre überlieferten Titel, die in Verbindung mit der jeweiligen Stadt stehen, wie ein Bürgermeis-

ter-Titel oder Priester-Titel, ein wichtiges Kriterium für die Stadt-Bestimmung sein. So werden die Eli-

ten auch bei Hassan, Franke, Snape und Moeller als explizites Kriterium aufgeführt.464 Des Weiteren 

ist in diesem Zusammenhang die Nachweisbarkeit von Schreiberschulen interessant, in denen die 

nächste Generation der Elite unterrichtet wird.465 {ƻƭŎƘŜ α{ŎƘǳƭŜƴά ǿŜǊŘŜƴ ƘŅǳŦƛg mit Tempeln oder 

königlichen Palästen assoziiert.466  

In den Textquellen findet sich zwar keine Erwähnung solcher Schulen, aber als Hinweis für andere 

α!ǳǎōƛƭŘǳƴƎǎƳǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴά ƛƴ ŘŜǊ {ǘŀŘǘ ƪŀƴƴ Ƴŀƴ tŀǎǎŀƎŜƴ ƛƳ tŀǇȅǊǳǎ !ƴŀǎǘŀǎƛ LLL ŘŜǳǘŜƴΣ ǿŜƴƴ ŘƻǊǘ 

Ǿƻƴ α{ŅƴƎŜǊƛƴƴŜƴ Ǿƻƴ tƛǊŀƳŜǎǎŜ ƴŀŎƘ ŘŜǊ !ǳǎōƛƭŘǳƴƎ Ǿƻƴ aŜƳǇƘƛǎά όоΣуύ ƻŘŜǊ ŘŜƳ αtƭŀǘȊ ŘŜǊ aǳǎπ

ǘŜǊǳƴƎ ŘŜƛƴŜǊ {ƻƭŘŀǘŜƴά όтΣсύ ŘƛŜ wŜŘŜ ƛǎǘΦ467  

Kultische Bauten: Kultische Bauten werden von fast allen Autor*innen des Corpus als Kriterium aufge-

führt, wobei diese wahlweise auch als religiöse, kulturelle oder rituelle Institutionen beschrieben wer-

den oder dediziert als Tempel, Schrein oder Sanktuar (Moeller, Troy, Franke, Müller-Wollermann, Bie-

tak, Trigger, Cowgill).468 Die Tempel dienten als Wohnhaus der Götter, wie auch ihre Bezeichnung als 

pr-nTr oder Hwt-nTr verdeutlicht.469 Stadttempel beherbergten damit die wohl wichtigsten Einwohner, 

 
457 Dabei ist interessant, dass der Bürgermeister zeitgleich auch den Titel des höchsten Priesters innehaben konnte. So führt 
!#w -nfr (Zeit Ramses II) neben dem Bürgermeister-Titel auch den Titel eines Hohepriesters, Hm-nTr-tp.j-n-Hr-nb-Bhn. AUEN-

MÜLLER 2013, 929, BMBuhen-03. Vgl. auch MÜLLER 2013, 47, 211, Tab. 2.5.2 Nr. 23-27. 
458 Bei der Elite handelt es sich nicht um eine soziale Klasse, sondern um vielschichtige Abstufungen sozialer Hierarchien, s. 
zuletzt AUENMÜLLER 2013, 38ς39, 63ς70. 
459 Auenmüller untersuchte z.B. die Territorialität der ägyptischen Eliten im NR anhand ihrer Prosopographie. AUENMÜLLER 

2013, insbesondere 71. 
460 Die Elite verfügte durch diese Staatsämter über ein hohes gesellschaftliches Ansehen und wurde durch die funktionale 
und soziale Nähe zum König definiert. AUENMÜLLER 2013, 71. 
461 BAINES 2007, 33ς62; BAINES und EYRE 2007, 63ς94; AUENMÜLLER 2013, 68Φ αώΧϐ ǎƻ ǿƛǊŘ ŘƛŜ {ŎƘǊƛŦǘƪŜƴƴǘƴƛǎ ȊǳƳ .ƛƴŘŜƎƭƛŜŘ 
von Rang, PƻǎƛǘƛƻƴΣ !Ƴǘ ǳƴŘ Cǳƴƪǘƛƻƴ ώΧϐάΦ AUENMÜLLER 2013, 69, vgl. BAINES 2007, 50. 
462 BAINES und EYRE 2007, 87ς68; AUENMÜLLER 2013, 68. 
463 Über die Entwicklung von Schrift in Zusammenhang mit Stadt-Merkmalen siehe Childe, der als Beispiel hier Ägypten und 
die Sumerer anführt, s. CHILDE 1950, 14. 
464 HASSAN 1993, 557; FRANKE 1994, 30; SNAPE 2014, 22; MOELLER 2016, 377. 
465 BAINES und EYRE 2007, 63ς94. 
466 BAINES und EYRE 2007, 63ς94; SNAPE 2014, 108ς110.  
467 GARDINER 1937, 28ς29; CAMINOS 1954, 101ς103, vgl. VERHOEVEN 2004, 72; RÖFER 2017, 86, 90. 
468 TRIGGER 1972, 590ς591; BIETAK 1979, 103, 1981, 77; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 51; FRANKE 1994, 30; TROY 2003, 9; COWGILL 

2004, 527; MOELLER 2016, 3, 377. 
469 BONNET 2000, 778; SNAPE 2014, 55. 
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nämlich die jeweiligen Gottheiten.470 Auch wenn nur Priester und der König selbst bis in das Innerste 

der Tempel gehen durften, waren Tempel wahrscheinlich auch für die Mehrheit der Bevölkerung wich-

tige Bauten, da sich hier der Glaube an die verschiedenen Gottheiten manifestierte. Zudem waren 

Tempel Orte von diversen Tempelfesten, die im religiösen Kalender des NR stattfanden, wo das Kult-

bild bzw. der Schrein der Gottheit auch der Bevölkerung gezeigt wurde.471  

Religiöse Feste werden auch häufig in den Lobliedern erwähnt, wie Jahreszeiten- oder Monatsfeste im 

Papyus Anastasi III (2,11; 3,4), oder die Darstellung eines Festzuges im Papyrus Sallier IV (3, 4ff).472 

Darunter könnten auch die Feste zählen, die z.B. mit den Heb-Sed-Feierlichkeiten eines Königs in Ver-

bindung stehen.473 Wie wichtig Tempel und Götterkulte waren, zeigt auch die Nennung von bestimm-

ten Tempel wie die des Amun, Seth oder Astarte, die sich gemäß den Himmelsrichtungen in der Stadt 

verteilten (Papyrus Anastasi II 1,4-1,6, IV 6,4-6,) und die Anbetung von dreißig Gottheiten in Memphis, 

darunter mehrere Lokalformen von Ptah (Papyrus Sallier IV, vs, 1,3ff).474 Die Gleichsetzung der Tempel 

mit den Himmelsrichtungen deutet auch darauf hin, dass die Tempel, wenn nicht die ganze Stadt, auch 

ein Abbild des Kosmos sein soll.475 5ƛŜǎŜǊ !ǎǇŜƪǘ ǿƛǊŘ ƎƭŜƛŎƘŦŀƭƭǎ ŘŜǳǘƭƛŎƘΣ ǿŜƴƴ ¢ƘŜōŜƴ ŀƭǎ αtǊƻǘƻǘȅǇά 

ŜƛƴŜǊ {ǘŀŘǘ ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ ǿƛǊŘ ǳƴŘ ŀƭǎ {ǘŅǘǘŜ ŘŜǎ α9ǊǎǘŜƴ aŀƭŜǎά όŘŜǊ {ŎƘǀǇŦǳƴƎǎȊŜƛǘύ ƛƳ млΦ [ƛŜŘ ŘŜǎ 

Leidener-Amun-Hymnus.476  

Es wird angenommen, dass Tempel oder Schreine auch einen wichtigen Einfluss auf die Herausbildung 

von Städten hatten und quasi als Nukleus dienten um die herum sich Ansiedlungen und Konzentratio-

nen anderer städtischer Merkmale bildeten.477 

Zentralortfunktion für Umland: Das bereits kurz erwähnte Konzept zentraler Orte von Christaller ba-

siert auf der Annahme, dass Orte mit zentralen Einrichtungen, die über die Bedürfnisse der eigenen 

Bevölkerung hinaus auch Einwohner des Umlandes befriedigen, als zentrale Orte funktionieren, die 

wiederum in verschiedene hierarchische Stufen eingeteilt werden können.478  

Explizit wenden die Zentralort-Theorie z.B. Müller-Wollermann und E. Gringmuth-Dallmer an, da sie 

von Zentralorten mit verschiedenen Funktionen anstatt von Städten ausgehen.479 Zentrale Funktionen 

können demnach von der Verwaltung, der Rechtsprechung und Tempelanlagen (Müller-Wollermann) 

ausgehen.480 Nach Gringmuth-Dallmer kommen Herrschaft, Schutz, Rohstoffgewinnung/Hand-

werk/Gewerbe, Handel und Kult als zentralörtliche Funktionen in Frage.481 Auch Kolb gibt als Kriterium 

die Funktion als Zentralort für das Umland an, wenn auch ohne Konkretisierung, und bezieht sich dabei 

klar auf das Christallersche Konzept.482 Die anderen Autor*innen lassen keine direkte Einbeziehung der 

Theorie Christallers erkennen, aber auch sie gehen von der Eigenschaft einer Stadt aus, ein Zentrum 

zu sein. Dabei wird v.a. die Funktion als Verwaltungszentrum hervorgehoben oder die Konzentration 

 
470 SNAPE 2014, 55. 
471 SNAPE 2014, 55. 
472 Papyus Anastasius II, IV: GARDINER 1937, 12ς13, 40ς41; CAMINOS 1954, 37ς40, 153ς155. Papyrus Sallier IV: GARDINER 1937, 
88ς92; CAMINOS 1954, 333ς349; VERHOEVEN 2004, 69. 
473 RÖFER 2017, 24. 
474 Papyus Anastasius III: GARDINER 1937, 28ς29; CAMINOS 1954, 101ς103. Papyrus Sallier IV: GARDINER 1937, 88ς92; CAMINOS 

1954, 333ς349; VERHOEVEN 2004, 66ς67. 
475 O'CONNOR 1989; FRANKE 1994, 38. 
476 Papyrus Leiden I 350, II, Zeile 10 in FRANKE 1994, 47; O'CONNOR 1989, 81. So wird dann Piramesse z.B. auch mit Theben 
verglichen und sichergestellt, dass es dem Grundriss Thebens entspricht. In: Papyrus Anastasius III 2,1. Siehe GARDINER 1937, 
28ς29; CAMINOS 1954, 101ς103. Vgl. VERHOEVEN 2004, 70. 
477 Z.B. bei KEMP 1972b; BIETAK 1979, 131: 73; HASSAN 1993, 552. Anders bei TRIGGER 2003, 121. 
478 CHRISTALLER 1933, 26ς30, 32. Vgl. auch NAKOINZ 2014, 333ς338. S.o. Kapitel 4.3, Seite 42ς43. 
479 MÜLLER-WOLLERMANN 1991; GRINGMUTH-DALLMER 1999. Gringmuth-Dallmer bezieht sich hier auf die Ur-Frühgeschichtliche 
Zeit Mitteleuropas und soll als Vergleich dienen. 
480 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 50ς51. 
481 GRINGMUTH-DALLMER 1999, 9ς10. 
482 KOLB 1984, 15. 
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von administrativen Funktionen (Bietak, Franke, Cowgill, Snape), gefolgt von der Funktion als Kultzent-

rum (Butzer, Bietak, Cowgill).483 Bietak beschreibt die Stadt auch als Zentrum von Handel, Rechtspre-

chung und Verkehr.484 Cowgill nennt weiterhin auch die Funktion des politischen Zentrums, was in 

dieser Form kaum Erwähnung sonst findet.485 Hassan formuliert es mit Zentrum der Macht etwas abs-

trakter, aber trifft im Kern das Ergebnis der Aussagen der anderen Autor*innen.486 Das Kriterium ein 

Zentrum für eine oder mehrere Funktionen zu sein oder eine bestimmte Konzentration dieser aufzu-

weisen, scheint demnach bei fast allen Autor*innen auf.  

In den Lobliedern spiegelt sich das Zentrum-sein insbesondere in der Kultfunktion wider, wie bei den 

Überlegungen zu den kultischen Einrichtungen zu sehen ist. Doch auch die Nennung diverser militäri-

scher Einrichtungen, wie der Ort der Streitwagentruppe, der Bogenschützen und der Ort des Anlan-

dens der Schifftruppe im Papyurs Anastasi III (7,5-7,8) deutet auf ein Zentrum militärischer Streitkräfte 

in Piramesse hin.487 

Umfassungsmauer: Die topographische Geschlossenheit von Städten in Ägypten in Form einer Stadt-

mauer ist ein nicht unumstrittenes Definitionsmerkmal. Während es für die Zeit des AR und MR auch 

aufgrund archäologischer Nachweise als valides Kriterium angesehen wird, scheint es für das NR nicht 

als solches aufgefasst zu werden.488 Im hier verwendeten Corpus wird die Stadt- oder Umfassungs-

mauer von Butzer, Bietak, Kolb, Müller-Wollermann, Troy, Trigger und Moeller erwähnt oder disku-

tiert.489 Dabei spricht sich dediziert nur Müller-Wollermann gegen eine Stadtmauer für die Zeit des NR 

als Definitionsmerkmal aus.490 Bietak und Moeller sehen die Umfassungsmauer zwar explizit für die 

Zeit des AR und MR als Stadtspezifikum an, schließen es für die Zeit des NR aber auch nicht aus.491  

Im Allgemeinen werden Stadtmauern v.a. mit der Funktion Schutz und Abwehr von Feinden assoziiert, 

insbesondere wenn es sich um befestigte Mauern handelt.492 Die Errichtung von Umfassungsmauern 

kann aber auch andere Funktionen haben wie z.B. an den ägyptischen Tempelanlagen zu sehen ist, wo 

Umfassungsmauern ein wesentliches Element der Architektur bilden.493 Dabei dienen die oft massiven 

Mauern nicht der tatsächlichen Feindabwehr oder dem Schutz, sondern markieren eine Trennung vom 

Raum innerhalb der Mauern und außerhalb dieser, von heilig und profan.494 Tempel sind v.a. im NR 

stark mit der königlichen Sphäre verbunden und demonstrieren mit ihren massiven Tempelmauern die 

Macht und Stärke der göttlich legitimierten Könige.495  

Dass Umfassungsmauern auch nicht immer im Verhältnis zu einer tatsächlichen Gefahr errichtet wur-

den, zeigen die monumentalen Festungen in Unternubien aus dem MR. Auch hier stellt neben der 

Verteidigung die symbolische Visualisierung von Macht und Stärke oder Status eine wichtige Funktion 

dar.496 Umfassungsmauern können auch bewusst die Funktion der Abgrenzung oder Isolierung 

 
483 BUTZER 1976, 60; BIETAK 1979, 103, 1981, 76ς77; FRANKE 1994, 30; COWGILL 2004, 527; SNAPE 2014, 22. 
484 BIETAK 1979, 103, 1981, 76. 
485 FRANKE 1994, 30; COWGILL 2004, 527. 
486 HASSAN 1993, 557. Interessant ist hierbei die Ansicht von Jansen, der Stadt als Prozess verursacht von Machstrukturen 
beschreibt. JANSEN 1994, 1. 
487 GARDINER 1937, 28ς29; CAMINOS 1954, 101ς103; VERHOEVEN 2004, 72. 
488 Gemeinhin wird hier als Ursache die stabile politische Situation im NR vermutet. MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52ς53; 
PILGRIM 2010, 265; FORSTNER-MÜLLER 2013, 241, 247. Siehe auch die Diskussion bei SPENCE 2004a. 
489 BUTZER 1976, 60; BIETAK 1979, 103, 1981, 76; KOLB 1984, 15; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52ς53; TROY 2003, 9; TRIGGER 2003, 
133; MOELLER 2016, 3, 22, 377. 
490 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52ς53. 
491 BIETAK 1979, 103, 1981, 76; MOELLER 2016, 12, 387 (Fußnote 64). 
492 BIETAK 1979, 103, 1981, 76; KOLB 1984, 15. Siehe Diskussion bei SPENCE 2004a. 
493 SPENCE 2004a, 265. 
494 SPENCE 2004a, 266. Eine mögliche Ausnahme bildet Medinet Habu im späten NR, siehe KEMP 2004, 41. 
495 SPENCE 2004a, 266. 
496 VOGEL 2004, 3; SPENCE 2004a, 267, 270ς271; MOELLER 2016, 20; MORRIS 2018, 229. 
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darstellen, zum Zweck der besseren Kontrolle oder der Sicherung von Exklusivität.497 Das Vorhanden-

sein oder eben nicht Vorhandensein von Umfassungsmauern muss also nicht zwangsläufig sofort mit 

einer Schutzfunktion verbunden werden, sondern kann als Hinweis auch auf andere Funktion der Sied-

lung oder Stadt gesehen werden.  

Schutz und Feindabwehr werden aber nichtsdestotrotz als Eigenschaft von Städten in Texten beschrie-

ben. So konnte Franke in seiner Textanalyse darlegen, dass Städte schon früh mit schützenden und 

abwehrenden Funktionen assoziiert wurden, wie z.B. Heliopolis in der 10. Dynastie als starke, siegrei-

che Stadt bezeichnet wurde.498 5Ŝǎ ²ŜƛǘŜǊŜƴ ǎƛƴŘ .ŜƛƴŀƳŜƴ ŦǸǊ ¢ƘŜōŜƴ ŀƭǎ αIŜǊǊƛƴ ŘŜǊ YǊŀŦǘά ǳƴŘ ŦǸǊ 

tƛǊŀƳŜǎǎŜ ŀƭǎ αDǊƻǖ ŀƴ {ƛŜƎŜƴά όPapyrus Anastasi II 1,1) bekannt, die diese Praxis verdeutlichen.499 

Auch die militärischen Einrichtungen auf die im Papyrus Anastasi III verwiesen wird können zum Si-

cherheitsgefühl der Bewohner beigetragen haben.500 

Größe: Die Größe als Stadtkriterium führen Troy, Bietak, Childe, Cowgill und Hassan an.501 Auch nach 

A. Weber ist die Größe allein nicht ein entscheidendes Merkmal einer Stadt.502 Dabei geben sie aber 

weniger eine konkrete Größe oder Zahl an, sondern verweisen auf den Vergleich mit kleineren Dörfern 

oder Siedlungen in der Umgebung und das Städte eben größer als diese Siedlungen sein müssten.503 

Bietak schreibt, dass ohne weitere archäologische Grabungen keine genaueren Daten diesbezüglich 

zur Verfügung stehen, aber die bisher bekannten Siedlungen eine Spannbreite von 15,000 m² bis 3 km² 

Größe aufweisen.504 Hassan postuliert, dass die Größe einer Siedlung von dem ihr zur Verfügung ste-

henden Ressourcenkapital abhängig ist und in der Folge wieviel davon transportiert werden kann.505 

Auf der Grundlage von Kemps Untersuchungen zur Entwicklung von Städten in Ägypten gibt er Sied-

lungsgrößen von 45,000 m² bis 110,000 m² (4,5-11 ha) an.506  

Gegen die Nutzung von Größe als Stadtkriterium stellen sich explizit z.B. Trigger und Moeller und sehen 

im Fall von Ägypten quantitative Merkmale für die Definition von Städten als nicht sinnvoll an.507 Ähn-

lich zu Bietak konstatieren sie, dass für solche Anwendungen immer noch die archäologischen Nach-

weise in Form von komplett ausgegrabenen Siedlungen fehlen und damit die nötige Datenbasis.508 Des 

Weiteren ist die Größe von Siedlungen auch stark von den topographischen Gegebenheiten abhängig. 

So kann die Größe stark variieren, je nachdem ob es sich z.B. um eine Tell-Siedlung auf einem Gezira-

Rücken im Delta handelt, die von Natur aus weniger Platz zur Verfügung haben, oder um Ebenen im 

Niltal, die Ansiedlungen entlang einer größeren Ausdehnung oder Fläche erlauben.509 Trigger gibt au-

ßerdem an, dass die Größe einer Siedlung von einer Kombination aus ökonomische und politischen 

Faktoren beeinflusst wird und daher variieren kann.510 So verweist Moeller auf eine Spannbreite von 

30,000 bis 120,000 m² (3-12 ha) bezüglich der bisher bekannten Siedlungen in pharaonischer Zeit an.511  

 
497 TRIGGER 2003, 133; SPENCE 2004a, 268; MOELLER 2016, 22; MORRIS 2018, 229. 
498 In einer Grabdarstellung in Assiut, siehe FRANKE 1994, 37.  
499 FRANKE 1994, 37. Papyrus Anastasi II 1,1: GARDINER 1937, 12ς13; CAMINOS 1954, 37ς40. Allerdings ist für Piramesse keine 
Stadtmauer archäologisch nachgewiesen. 
500 Papyrus Anastasi III (7,5ς7,8), vgl. o. Abschnitt Zentralortfunktion, 49ς50. 
501 CHILDE 1950, 9ς12; BIETAK 1979, 103, 1981, 76; HASSAN 1993, 557, 563; TROY 2003, 25; COWGILL 2004, 527ς528. 
502 In JANSEN 1994, 2. 
503 CHILDE 1950, 9. 
504 BIETAK 1979, 103. In BIETAK 1981, 76 sind es 16,000m² bis 4 km². 
505 HASSAN 1993, 555. Ähnlich bei O'CONNOR 1972, 688. 
506 KEMP 1977, fig. 6; HASSAN 1993, 555, 563. 
507 TRIGGER 2003, 12ς121; MOELLER 2016, 6, 9. 
508 MOELLER 2016, 9. 
509 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52ς53; MOELLER 2016, 9ς10, 11. Zu den verschiedenen Arten von Siedlungen z.B. auf Gezira 
oder im Niltal siehe BIETAK 1979, 104ς105. 
510 TRIGGER 1985, 344, 350. 
511 MOELLER 2016, 377. 
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Bevölkerungszahl und Bevölkerungsdichte: Die Beschäftigung mit der Größe von Siedlungen oder 

Städten geht meist auch einher mit Untersuchungen zur Bevölkerungszahl und-dichte als Kriterium 

von Städten. Kolb, Trigger und Cowgill z.B. nehmen eine Bevölkerungszahl von mehreren Tausend an, 

die als definierend für Städte gilt.512 Troy vermutet eine dichte Besiedlung und Bietak eine kompakte 

Siedlungsform.513  

Es gibt einige Untersuchungen, die versucht haben diese Parameter zu rekonstruieren und im Vergleich 

zu Mesopotamien zu stellen, um es als Kriterium für ägyptische Städte anwenden zu können (Butzer, 

Kemp, Hassan).514 Sie basieren auf Untersuchungen zu (Haus-)Fläche pro Einwohner, Zahl der Haus-

haltsangehörigen, Berechnung von kultivierbarem Land und Getreide-Lagerkapazitäten sowie der Nut-

zung von Zensus-Daten des mittelalterlichen Ägyptens. Butzer z.B. schätzt die Anzahl einer Bevölke-

rung für eine bestimmte Region oder ein Areal anhand der Relation von zur Verfügung stehenden kul-

tivierbarem Land und der Besiedlungsdichte, welche sich nach dem Ertragspotential der Felder rich-

tet.515 So nimmt er für das Niltal eine Bevölkerungsdichte von 135 Menschen pro km² an.516 Kemp 

allerdings schätzt für Amarna eine Dichte von 60 Menschen pro Hektar, was eine Bevölkerungszahl 

zwischen 25,000 und 50,000 Menschen bedeutet.517 Hassan hält das für zu gering im Vergleich zu 119-

300 Menschen pro Hektar in Mesopotamien und rechnet ebenfalls mit 200 Menschen/Hektar.518 Mul-

tipliziert man diesen Faktor mit der Spannbreite für die Größe der bisher bekannten Siedlungen (4,5-

11 ha) kommt man mit Kemp auf eine Bevölkerungszahl von 270 bis 660 Personen pro Stadt und mit 

Hassan auf 900 bis 2200 Menschen.519 Hassan vermutet eine durchschnittliche Einwohnerzahl von 712 

Personen für Dörfer im NR und bezieht sich dabei auf die Annahme, das bis zu 95 % der Bevölkerung 

ländlich lebte und nur 5-8 % in Städten.520 Die vergleichenden Untersuchungen von R. Naroll und 

Brown ergaben, dass pro Person zwischen 6 und 10 m² Wohnraumfläche nötig sind, wodurch sich die 

Anzahl der Personen pro Haus und damit auch pro Siedlung theoretisch schätzen lässt.521 Kemp hat 

sich ebenfalls mit der Höhe der Zahl von zu einem Haushalt zählenden Personen beschäftigt und 

kommt auf eine Zahl zwischen 6-9 Personen anhand einer Zensus-Liste von Kahun.522 Multipliziert mit 

der (rekonstruierten) Hausanzahl in Kahun ergibt das eine Mindestbevölkerung von 3000 Menschen.523 

Snape berechnet allerdings die Lagerkapazität der Getreidesilos dazu und wieviel Rationen dies pro 

Mensch pro Jahr ausmacht, woraus sich eine Bevölkerung für Kahun  zwischen 5000 und 9000 Perso-

nen errechnen lässt.524  

Die Zahlen zu Bevölkerungsdichte und -zahl zeigen demnach große Variationsmöglichkeiten, ähnlich 

wie bei der Größe der Siedlungen und werden daher auch kritisch als Definitionsmerkmale gesehen. 

So ist die Annahme einer bestimmten oder kompakten Dichte der Bevölkerung (und auch Bebauung) 

v.a. von der Topographie abhängig, wie auch schon bei der Größe erwähnt wurde. Aufgrund des be-

schränkten Siedlungsplatzes der Gezira im Delta ist eine dichte Besiedlung v.a. über einen längeren 

Zeitraum unausweichlich, während im Niltal ebene Flächen zur Verfügung standen.525 Des Weiteren 

 
512 KOLB 1984, 15; TRIGGER 1985, 344; COWGILL 2004, 528. 
513 BIETAK 1979, 103, 1981, 76; TROY 2003, 9. 
514 BUTZER 1976, 76ς84; HASSAN 1993; KEMP 1986. 
515 BUTZER 1976, 76ς82. 
516 BUTZER 1976, 80. 
517 Zitiert nach HASSAN 1993, 563. 
518 HASSAN 1993, 563. 
519 Kemp zitiert nach HASSAN 1993, 563. Siehe auch KEMP 1977, 194, Fig. 6. 
520 HASSAN 1993, 560, 563. Ähnlich bei Trigger, der eine Rate von unter 10% annimmt. TRIGGER 1985, 344 
521 NAROLL 1962; BROWN 1987. Vgl. MOELLER 2016, 10. 
522 KEMP 2006, 119ς121 Vgl. VALBELLE 1985a, 75ς87; MOELLER 2016, 10. 
523 SNAPE 2014, 40. 
524 Für die Errechnung der Lagerkapazitäten siehe KEMP 1986, 130ς134; SNAPE 2014, 40. 
525 MOELLER 2016, 6, 9ς10; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52ς53. 
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sind viele Siedlungen nur partiell ausgegraben oder überhaupt erhalten, so dass die Zahlen der Haus- 

und Gesamtflächen einer Siedlung schon an sich auf Annahmen und Schätzungen beruhen. Gleiches 

gilt auch für die Untersuchung des landwirtschaftlichen Potentials und der verfügbaren kultivierbaren 

Felder sowie der Kapazität der Getreide-Magazine.526 In Bezug auf die Personen, die zu einem Haushalt 

gezählt werden können, ergibt sich die Problematik, dass man nicht nachvollziehen kann, wie sich die-

ser Haushalt räumlich verhalten hat, sprich ob die Personen mehrere benachbarte Häuser oder ein 

gemeinsames Haus bewohnten.527 Auch ist die Möglichkeit der Mehrstöckigkeit von Häusern proble-

matisch, insbesondere bei der Berechnung der Wohnfläche pro Bewohner.528  

Genaue Bevölkerungszahlen werden in den Lobliedern natürlich nicht angegeben, allerdings können 

einige Passagen als Hinweis auf eine als zahlreich empfundene Bevölkerung angesehen werden. So 

ƘŜƛǖǘ Ŝǎ ƛƳ tŀǇȅǊǳǎ !ƴŀǎǘŀǎƛ LL αAlle Leute haben ihre (Heimat-) Städte verlassen und sind (nun) in 

seiner Umgebung angesiedeltά όмΣо-мΣпύ ǳƴŘ αDas (ganze) Land ist zu seinem Platz hinabgekommenά 

(2,1).529 

Permanenz: Nur wenige Autor*innen benennen die Permanenz von Siedlungen, also die dauerhafte 

Besiedlung, als Merkmal einer Stadt (Franke, Cowgill, Snape).530 Nach Frankes Untersuchungen zeigen 

die dort behandelten Texte, dass für die Ägypter Permanenz und das Alter einer Stadt als wichtige 

Eigenschaften dieser gesehen werden.531 Eine lange Lebensdauer von Städten scheint mit der mythi-

ǎŎƘŜƴ {ŎƘǀǇŦǳƴƎǎȊŜƛǘ ŘŜǎ α9ǊǎǘŜƴ aŀƭŜǎά ŀǎǎƻȊƛƛŜǊǘ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴ ǳƴŘ ǾŜǊǿŜƛǎt auch auf die Gottheiten 

als mythische Gründer der Stadt bzw. auf deren realweltliche Gestalt in Form des Königs.532 So wird 

tƛǊŀƳŜǎǎŜ ŀƭǎ Ǿƻƴ άwŜ ƎŜƎǊǸƴŘŜǘά όtŀǇȅǊǳǎ wŀƛƴŜǊ роΣ оύΣ ƴŀŎƘ αŘŜǊ !Ǌǘ Ǿƻƴ ¢ƘŜōŜƴά ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴΣ 

ŘŜǎǎŜƴ ά[ŜōŜƴǎŘŀǳŜǊ ǿƛŜ ŘƛŜ Ǿƻƴ aŜƳǇƘƛǎά όtŀǇȅǊǳǎ !ƴŀǎǘŀǎƛ L± сΣн-6,3) ist.533 Die Texte beziehen 

sich jedoch nur auf die königlichen Zentren und nicht auch auf andere Orte. Tatsächlich haben viele 

der staatlich geplanten Siedlungen wie Kahun im MR oder Piramesse im NR eben nicht so lang bestan-

den wie Memphis oder Theben.  

Es scheint sich also eher um ein ideales, statt ein tatsächlich verwirklichtes Kriterium zu handeln.534 

Dennoch ist anzunehmen, dass eine gewisse Lebensdauer eines Ortes dessen Prestige steigert und die 

Wahrnehmung als Ort, wo man dauerhaft leben kann.  

Hafen, Landestelle: Das Vorhandensein von Häfen oder Landestellen wird ebenfalls häufig nicht er-

wähnt oder diskutiert. Nur Butzer, Müller-Wollermann und Snape führen diese konkret bei den Merk-

malen einer Stadt auf.535 Müller-Wollermann diskutiert die Häfen in Bezug auf ihre Bedeutung als zent-

ralörtliche Funktion.536 Demnach kann ein Hafen eine wichtige Funktion bei den Zentralorten niederer 

Ordnung einnehmen, wie z.B. in Mr-wr.537 Auch die Dörfer verfügen demnach über Landestellen, die 

für die staatlichen Getreideeinsammlungen genutzt wurden.538 Für die Zentralorte höherer Ordnung 

lassen sich Häfen nicht unbedingt als Funktion nachweisen.539 Müller-Wollermann schließt daraus, 

 
526 MOELLER 2016, 10. 
527 MOELLER 2016, 10. 
528 MOELLER 2016, 10. 
529 pAnastasi II=pAnastasi IV 6,3ς6,4, siehe GARDINER 1937, 12ς13, 40ς41. 
530 FRANKE 1994, 37, 38; COWGILL 2004, 527; SNAPE 2014, 22. 
531 FRANKE 1994, 37ς39. 
532 FRANKE 1994, 37, 39. 
533 Papyrus Rainer 53: GARDINER 1937, 137ς138; CAMINOS 1954, 505ς506. Papyrus Anastasi IV: GARDINER 1937, 40ς41; CAMINOS 

1954, 153ς155. Vgl. Absatz kultische Einrichtungen: Theben als mythischer Ursprung des αErsten Malesά, 46. 
534 Zum Idealbild der Stadt in den Lobliedern, s.o. Abschnitt 4.3, 40ς41. 
535 BUTZER 1976, 60; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 50; SNAPE 2014, 22. 
536 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 50ς52. 
537 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 51. 
538 Müller-Wollermann mit Verweis auf Auflistung in Papyrus Amiens: MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52. 
539MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 51. 



 

54 
 

dass nicht alle Zentralorte einen Hafen besaßen und nicht jeder Hafen oder stattliche Anlegestelle in 

einem Zentralort lag.540  

Die Verwaltung von Häfen scheint in die administrative Zuständigkeit des Bürgermeisters zu fallen, da 

ein Großteil der Steuer- und Abgabeneintreibung und deren Transport aller Wahrscheinlichkeit nach 

über den Flussweg lief.541 Nicht nur die jährlichen Tributlieferungen aus Nubien wurden mittels der 

ägyptischen Flotte transportiert, sondern auch die Steuern und Abgaben in Form von Getreide z.B. 

wurden innerhalb Ägyptens per Schiff transportiert.542 Das bedeutet, dass sowohl der Ort der Beladung 

der Schiffe, als auch der Ort der Entladung der Schiffe über eine geeignete Landestelle, Kaianlage oder 

Hafen verfügen musste.543  

Auch die Reisen des Königs und der Transport von Truppen oder Baumaterialien sind sicher über den 

Flussweg geregelt worden, das heißt auch hier sind Ankerungsmöglichkeiten in der Nähe der Residen-

zen und Truppenunterbringungen zu vermuten.544 Man ist an den inschriftlich bekannten Marinestütz-

punkt Perunefer erinnert, der von Bietak im thutmosidischen Bezirk von Avaris im Delta identifiziert 

wurde, der über hunderte von Schiffen hätte aufnehmen können.545 Dies vermögen auch die Loblieder 

Ȋǳ ōŜǎǘŅǘƛƎŜƴΣ ŘƛŜ tƛǊŀƳŜǎǎŜ ŀƭǎ ŘŜƴ αhǊǘ ŘŜǎ !ƴƭŀƴŘŜƴǎ ŘŜǊ {ŎƘƛŦŦǎǘǊǳǇǇŜά ōŜȊŜƛŎƘƴŜƴΦ546 Des Weite-

ren wird von Schiffen berichtet, die täglich in Piramesse anlanden und Nahrungsmittel mit sich brin-

gen.547 Nicht zuletzt sei auf den Gebrauch von dmj verwiesen, der auf eine Verbindung von Siedlungs-

aktivitäten und Häfen oder Landestellen hinweist.548  

Es ist also schwer vorstellbar, dass eine Stadt in Ägypten, deren sprichwörtliche Lebensader der Nil 

war, keinen Hafen oder irgendeine natürliche Landestelle aufweist. Obwohl laut Müller-Wollermann 

selbst kleinere Ansiedlungen über solche verfügten.549 Ausnahmen bilden hier allerdings die Siedlun-

gen am Wüstenrand. 

Friedhof: Die Untersuchung von Siedlungen und Friedhöfen werden in der Archäologie häufig als zwei 

unterschiedliche Beschäftigungsfelder wahrgenommen, die wie es scheint wenig miteinander zu tun 

haben.550 Dazu trägt vielleicht auch die oft räumliche Trennung der Friedhöfe und Siedlungen bei, die 

bis über 1 km betragen kann und es somit manchmal schwierig ist eine direkte Beziehung zueinander 

herzustellen.551 So mag es sich evtl. erklären, dass nur Franke, Troy und Moeller auch die mit der je-

weiligen Stadt assoziierten Friedhöfe als Kriterium oder Merkmal anführen.552 Alle drei sprechen kon-

kret von Oberschichtnekropolen oder Elitegräbern meist in Form von Fels- oder Pyramidengräbern, 

Moeller auch von Bestattungen der unteren Schichten in Form von einfacheren Gräbern, die in Ver-

bindung mit Städten nachweisbar sind.553 Wie wichtig die Hinweise zu Titel, Namen, Aktivitäten und 

 
540 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 50. 
541 AUENMÜLLER 2013, 669ς671. 
542 Ausführlich zum Transport der nubischen Tribute siehe MÜLLER 2013, 83ς87. Die Schiffe selbst scheinen auch als Tribut zu 
zählen. MÜLLER 2013, 84; JANSSEN 2004; SNAPE 2014, 98. 
543 SNAPE 2014, 98. 
544 KEMP 2006, 281ς287; SNAPE 2014, 96ς98. 
545 BIETAK 2009, 15. Anderer Meinung ist FORSTNER-MÜLLER 2014, 32ς35. Es fanden sich aber weitere Strukturen, die auf ver-
schiedene kleinere Häfen deuten, s. BIETAK und FORSTNER-MÜLLER 2011, 46ς47. 
546 Papyrus Anastasi III 6,3: GARDINER 1937, 28ς29; CAMINOS 1954, 101ς103. Siehe auch VERHOEVEN 2004, 72. 
547 Ostrakon Queens College Oxford 1116, verso 3-5: CERNY und GARDINER 1957, plate II, IIa. Siehe auch RÖFER 2017, 88.  
548 S. Kapitel 4.2, 32.  
549 Müller-Wollermann mit Verweis auf Auflistung in Papyrus Amiens: MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52. 
550 Seidlmayer zeigt das Potential auf, beide Felder zu kombinieren, s. SEIDLMAYER 2006. 
551 SEIDLMAYER 2006, 311. Zudem gibt es meistens mehrere verschiedene Gräberfelder, die zu einer Siedlung gehören kön-
nen, so z.B. in Amarna. TIETZE 2010b, 60. 
552 FRANKE 1994, 30; TROY 2003, 25; MOELLER 2016, 16, 20. 
553 Hier seien z.B. auf die Oberschicht-Gräber in Amarna, Elephantine oder in Nubien verwiesen. MOELLER 2016, 16, 20. Dies 
hängt natürlich auch damit zusammen, dass Gräber der Eliten aufgrund der Verwendung von wiederstandfähigeren Bauma-
terialien auch besser erhalten sind. Vgl. SEIDLMAYER 2006, 312. 
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soziale Zusammensetzung, die sich aus den Bestattungen der Bewohner ergeben, für das Verständnis 

der Siedlung spielen, geht daraus deutlich hervor.554 Die regelmäßige Versorgung der Toten im Rahmen 

des Totenkultes zeigt, dass der Friedhof bzw. das Grab eine aktive Rolle im Leben der Bewohner spielte 

und als Teil der Gemeinschaft gesehen wurde.555 So ist die Einbeziehung der Gräberfelder und Fried-

höfe, soweit feststellbar, von außerordentlichem Wert für die Siedlungsanalyse und sollte daher auch 

als Definitionsmerkmal einer Stadt berücksichtigt werden.556 

Umland: Das Konzept eines Umlandes ist für Ägypten, zumindest auf archäologischer Ebene schwer zu 

fassen, auch wenn Hinweise darauf in Schriftquellen aus dem NR vorhanden sind.557 Auch bei den Au-

tor*innen des Corpus wird das Thema des Umlandes, oder auch Hinterland genannt, nur mehr oder 

weniger indirekt angesprochen. So impliziert die Annahme des Zentrum-seins auch die Existenz einer 

Umgebung, die mit eben diesem Zentrum in Verbindung steht. Die Verbindung besteht meist darin, 

dass das Umland die nötigen Lebensmittel erzeugt, die die Bewohner des Zentrums oder der Stadt 

benötigen.558 Klar kommt dieser Aspekt bei der Anwendung von Zentralorten zu Tage, wie sie z.B. bei 

Müller-Wollermann gezeigt wird. Für sie sind die Zentralorte durch zwei Dinge definiert (und bestim-

men damit auch den Rang eines Zentralortes), nämlich durch die Existenz eines Umlandes und eines 

Bürgermeistes.559 Dabei ist das Umland v.a. für die Steuererträge wichtig, und in diesem Sinne ihre 

landwirtschaftliche Kapazität.560 Ohne Umland handelt es sich daher nur mehr um ein Zentralort nie-

derer Ordnung.561  

Als Besitzer von Grund und Boden werden in den Schriftquellen wie dem Papyrus Wilbour die ägypti-

sche Krone und auch Tempel genannt, die den Landbesitz nutzen um durch Pacht z.B. ein Einkommen 

zu generieren.562 Des Weiteren ist aus dem Papyrus Wilbour eine Auflistung von Siedlungen, Lände-

reien und deren Besitzer oder Verwalter in Form von Berufsbezeichnungen zu entnehmen, die Aussa-

gen zu einem komplexen Siedlungsmuster zulassen.563 So lässt sich zeigen, dass der Großteil des land-

wirtschaftlich genutzten Landes um die Zentren von Ninsu und Mr-wr herum konzentriert sind.564 Al-

lerdings muss hervorgehoben werden, dass nicht nur die lokalen Tempel als Besitzer auftauchen, son-

dern v.a. die Haupttempel des Landes außerhalb der Region.565 Dies verdeutlicht auch das Nauri-Dek-

ret von Sethos I, in dem Grund und Boden in Nubien als Besitz seines Tempels in Abydos aufgeführt 

werden oder die Auflistung der Ländereien im Papyrus Harris I, die den Tempel Ramses III in Medinet 

Habu zu beliefern haben.566 Das zeigt, dass Land, welches als Einkommensquelle dient, nicht zwangs-

läufig auch in der direkten Umgebung der Institution oder Ortschaft liegen muss. Das stellt eine Be-

sonderheit bei dem Konzept des Umlandes in Ägypten dar. 

 
554 Siehe auch die Diskussion bei SEIDLMAYER 2006, 311, 313. 
555 SNAPE 2014, 120ς121. 
556 SEIDLMAYER 2006, 311. Dies spiegelt sich auch in den neueren Untersuchungen z.B. in Amarna oder Sai wider, die bei der 
Untersuchung der Siedlung auch konkret die in der Umgebung vorhandenen Gräberfelder untersuchen. 
557 MOELLER 2016, 13. Hierzu zählt v.a. der Papyrus Wilbour, s. GARDINER 1948.  
558 BIETAK 1979, 102; TRIGGER 2003, 121; COWGILL 2004, 527; MOELLER 2016, 13. 
559 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 50. 
560 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 50. 
561 MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52. 
562 Der Papyrus datiert in das 4. Jahr von Ramses V und ist in zwei Teile, A und B, untergliedert, jedoch nicht vollständig er-
halten, und bezieht sich auf das Gebiet von Obernubien. GARDINER 1948; O'CONNOR 1972, 690ς696; SNAPE 2014, 95. Für die 
Situation in Nubien siehe MÜLLER 2013, Kapitel 2.6.2. 
563 O'CONNOR 1972, 690ς696. 
564 O'CONNOR 1972, 695; SNAPE 2014, 96. 
565 O'CONNOR 1972, 690; SNAPE 2014, 95. Vgl. auch BIETAK 1979, 102. 
566 KITCHEN 1975: 45,6ς58,15; MÜLLER 2013, 60ς61, 299ς305. Für Papyrus Harris I (7,9ς7,11) siehe GRANDET 1994, 230ς231. 



 

56 
 

Hassan hat aufgrund theoretischer Annahmen eine hypothetische Größe eines Gaus auf 327-425 km² 

errechnet, das auch innerhalb der Größen-Werte liegt, die Butzer für die Gaue annimmt.567 Für die 

Größe der Gauhauptstädte nimmt Hassan ein Areal von 33-43 km an, aufgrund der durchschnittlichen 

Länge und Weite der Überschwemmungsebenen.568 Diesen theoretischen Annahmen steht nur ein Ort 

gegenüber, wo archäologisch auch ein Hinterland nachvollziehbar ist, nämlich in Amarna.569 Durch die 

geographischen Positionen von Grenzstelen und ihren Inschriften ist ersichtlich, dass tatsächlich auch 

landwirtschaftlich genutztes Land als zur Stadt gehörig definiert wurde.570 Das sich so ergebende Areal 

umfasst ein Gebiet von ca. 247 km².571  

Eine konkrete Definition oder sogar Größe des Umlandes einer Stadt ist also schwierig zu erarbeiten, 

dennoch sollte die nicht zu unterschätzende Verbindung von Stadt und Umland klar geworden sein 

und welchen einflussreichen Faktor diese bei der Herausbildung und dem Wachstum von Städten bil-

det.572 

Monumentalität und Bausubstanz: Des Weiteren nennt Childe die Monumentalität von Architekturen 

als städtisches Kriterium und verweist dabei auf die großen Tempelanlagen mit angeschlossen Maga-

zinen und Werkstätten der sumerischen Städte.573 In diesem Sinn können die großen Tempelanlagen 

z.B. in Theben und Memphis als monumentale Architekturen diesem Kriterium ebenso entsprechen.574 

Eine ähnliche Thematik ǿƛǊŘ Ǿƻƴ Yƻƭō ŀǳŦƎŜƎǊƛŦŦŜƴΣ ǿŜƴƴ ŜǊ Ǿƻƴ ŜƛƴŜǊ αaŀƴƴƛƎŦŀƭǘƛƎƪŜƛǘ ŘŜǊ .ŀǳǎǳōπ

ǎǘŀƴȊά ŀƭǎ aŜǊƪƳŀƭ ǎǇǊƛŎƘǘΦ575 Die Bausubstanz kann einerseits die verwendeten Baumaterialien be-

treffen, wie Lehmziegel, Sandstein oder Gips und andererseits die verwendeten Bauteile wie Wände, 

Säulen, Pfeiler, Nischen, Treppen etc. und deren Beschaffenheit (Stil, Dekor, Bemalung, Alter). So sind 

die Tempel häufig aus Stein gefertigt, kunstvoll reliefiert und bemalt sowie mit Säulenhallen ausgestat-

tet.576 Umgeben von einer eigenen Umfassungsmauer wurden dergestalt die Tempel von Theben oder 

Memphis wahrscheinlich als monumentale Gebäude mit vielfältiger Bausubstanz wahrgenommen. In 

dieser Hinsicht können auch einige der Elite-Gräber als monumental gelten oder zumindest von be-

achtlichem Ausmaß sein.577 Stein als Baumaterial kommt häufig auch in Form von Türschwellen und -

pfosten, Säulen und Pfeilern in Häusern der Oberschicht vor, während das übliche Baumaterial für 

Gebäude jeglicher Art getrocknete Lehmziegel waren.578 In dieser Weise herausragende Bauten kön-

nen sicher auch das Ansehen und Prestige des Ortes steigern und somit auch dessen Bedeutung und 

Rang. Monumentalität und Bausubstanz können also wichtige Merkmale bei der Abgrenzung der Stadt 

von der Siedlung sein. 

 

4.3.2 Fazit ς potentielle Eigenschaften und Merkmale einer ägyptischen Stadt im Neuen Reich  

Die Diskussion der hier gebildeten Kategorien zeigt deutlich, dass eine ägyptische Stadt auf vielfältige 

Weise definiert werden kann: aufgrund bestimmter Einrichtungen und Institutionen (Verwaltung, 

Tempel, Hafen), nach Zusammensetzung der Bewohner, nach Struktur und Gestaltung (Zonierung, Um-

fassungsmauer), aufgrund von Funktionen und deren Konzentration (Zentrum-sein), aber auch 

 
567 BUTZER 1976, 74, Table 3; HASSAN 1993, 566. 
568 Siehe Diskussion bei HASSAN 1993, 566. 
569 MOELLER 2016, 13. 
570 UPHILL 1998, 1194; MOELLER 2016, 13. 
571 UPHILL 1998, 1194; TIETZE 2010b, 40. 
572 O'CONNOR 1972, 688; TRIGGER 1985, 344; HASSAN 1993, 555ς556. 
573 CHILDE 1950, 12. 
574 Eine Übersicht zu Theben und Memphis ist zu finden bei SNAPE 2014; MOELLER 2016. 
575 KOLB 1984, 15. 
576 ARNOLD 2000, 260ς261, 1992, 14ς28. 
577 Wie z.B. die Oberschichtnekropole von Amarna oder Elephantine. Siehe auch SNAPE 2014, 33ς34. 
578 Auch hier sei auf die Hausarchitekturen in Amarna verwiesen. Siehe auch SNAPE 2014, 31ς33. 
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aufgrund wahrnehmbarer Eigenschaften wie Schutz, Prestige oder Ansehen und Versorgungssicher-

heit. Die verschiedenen Ansätze und Sichtweisen müssen sich aber nicht gegenseitig ausschließen, im 

Gegenteil kann das eine auch das andere bedingen. So kann sich die Sozialstruktur der Bewohner z.B. 

in der Architektur und Gestaltung der Stadt widerspiegeln in Form von unterschiedlichen Hausgrößen 

und Wohnarealen. Andere Merkmale können auch auf mehrere der Kategorien zutreffen, wie die Ar-

beitsteilung und -spezialisierung. Dies deutet einerseits auf unterschiedliche soziale Schichten hin und 

anderseits auf ein konzentriertes Angebot und Produktion von Waren und Dienstleistungen, die 

Tausch und Handel fördern und damit auch die wirtschaftlichen Aktivitäten und Einrichtungen. Das 

zeigt, dass sich die Merkmale und Kategorien durchaus überschneiden und nicht immer klar voneinan-

der getrennt werden können. Gut lässt sich dies am Beispiel der Umfassungsmauer zeigen, die meh-

rere Eigenschaften wiederspiegeln kann, wie Schutz, Abwehr und Herrschaftsanspruch.579 

Ein Merkmal wurde bisher nicht erwähnt, obgleich es sowohl in anderen antiken Gesellschaften, als 

auch der modernen als charakteristisches Stadt-Kriterium gelten kann ς der Faktor der Unterhaltung 

und der Freizeit, wie er in griechischen und römischen Städten der Antike in Form von Theatern, Circus-

Spielen und offenen Plätzen bekannt ist.580 Auch heute kommen die Menschen in die Stadt, um in die 

Oper, ins Theater oder in ein Konzert zu gehen. Solch kulturelle Aktivtäten und Einrichtungen sind für 

Ägypten allerdings nur schwer durch Texte oder anhand architektonischer Überreste nachzuweisen 

und so kann nur darüber spekuliert werden, ob solche Eigenschaften auch zu den Merkmalen einer 

ägyptischen Stadt gehörten. Das Zusammentreffen vieler Menschen scheint vermieden worden zu sein 

und fand wohl eher auf Ebene der häuslichen Nachbarschaft statt sowie bei den großen Tempelfes-

ten.581  

Es wurde bewusst versucht, die Kategorien breit zu fassen und die (künstliche) Einteilung damit mög-

lichst flexibel zu gestalten und die Interaktion von diversen Eigenschaften der Stadt aufzuzeigen. So 

können sich evtl. auch kausale Zusammenhänge deuten lassen, z.B. wenn eine höhere Bevölkerungs-

dichte eine Konzentration einer Funktion darstellt (wie landwirtschaftlicher Ertrag) und im Laufe eine 

Verwaltung vor Ort notwendig wird und schreibkundige Eliten sich ansiedeln oder herausbilden. Aller-

dings hat schon Trigger darauf verwiesen, dass die Faktoren, die zur Entstehung einer Stadt geführt 

haben, nicht dieselben sein müssen, die das Wachstum einer Stadt fördern.582  

Des Weiteren ist ersichtlich (Diagramm 1), dass einige der Kriterien häufiger genannt werden als an-

dere, wie z.B. kultische Einrichtungen und administrative Funktionen, da diese durch archäologische 

und schriftliche Quellen gut nachweisbar und nachvollziehbar sind. Wo diese Quellen aber nicht in 

ausreichender Quantität oder Qualität erhalten sind, werden auch die entsprechenden Kriterien wie 

Größe, Bevölkerungszahl und Struktur als kritische Definitionsmerkmale betrachtet und weniger häu-

fig genannt. Allerdings wurden auch bisher nur vereinzelt thematisierte und kaum beachtete Merk-

male diskutiert, wie Friedhöfe, das Umland sowie die Bausubstanz, und ihre Bedeutungen als weitere 

mögliche Marker von Stadt-sein hervorgehoben. 

Ebenso wurden auch die emischen Eigenschaften einer Stadt, die sich aus Sicht der Schreiber der Lob-

lieder fassen lassen, berücksichtigt (Diagramm 2). Die erörterten Kategorien oder Eigenschaften kön-

nen anhand der Diagramme 1 und 2 visualisiert werden und zeigen deutlich, welche der Eigenschaften 

besonders häufig genannt werden und welche eben nicht. Es ist somit auch ein Trend zu sehen hin-

sichtlich der Bedeutung der Kriterien, also welche Kriterien am wahrscheinlichsten zutreffen könnten. 

 
579 S.o. Seite 50ς51. 
580 FRANKE 1994, 40; SNAPE 2014, 114. 
581 SNAPE 2014, 114ς116; MOELLER 2016, 379ς380. 
582 TRIGGER 1985, 344. 
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So sehen z.B. 10 der 12 Autor*innen des Corpus kultische Einrichtungen als Kriterium einer Stadt an 

(Diagramm 1).  

Es zeigt sich in den Diagrammen auch schon die erwähnte Überschneidung oder Bestätigung von be-

stimmten Themen. So lässt sich z.B. die Versorgungssituation und die Lebensumstände der Bewohner 

nachvollziehen (Diagramm 2) und damit Aussagen zu wirtschaftlichen und administrativen Einrichtun-

gen unterstützen oder zur Bedeutung von Permanenz und Festen.  

Aus der Kombination der etischen und emischen Eigenschaften ergeben sich schließlich eine Reihe von 

Kriterien, die für die Bestimmung von ägyptischen Städten genutzt werden können und somit bei der 

folgenden komparativen Analyse der Tempelstädte in Nubien als Basis dienen und angewendet wer-

den. Die Kriterien sollen als Merkmalsbündel gesehen werden, das bei der Identifikation von Städten 

oder äquivalenten Siedlungsstrukturen helfen soll und damit auch bei der grundlegenden Frage, was 

eine Tempelstadt in Nubien ausmacht und definiert. Dabei stellt sich dann die Frage, ab wann oder 

besser ab wie vielen Merkmalen ein Ort nun eine Stadt ist ς wenn mindestens ein Kriterium erfüllt ist 

oder erst wenn alle Kriterien erfüllt sind? Oder gibt es vielleicht Kriterien, die weniger wichtig sind und 

so eine Gewichtung erlauben?583 Bereits Bietak hat bei seiner Aufstellung von Stadt-Eigenschaften kon-

statiert, dass nicht alle Eigenschaften auch auf alle Städte zutreffen, sondern einige z.B. dominanter 

und andere überhaupt nicht auftreten können.584 Daher erscheint eine im Vorhinein erstellte Bestim-

mung von ganz koƴƪǊŜǘŜƴ αaƛƴŘŜǎǘ-aŜǊƪƳŀƭŜƴά ǳƴŘ ŜƛƴŜǊ ōŜǎǘƛƳƳǘŜƴ !ƴȊŀƘƭ ƴƛŎƘǘ ȊƛŜƭŦǸƘǊŜƴŘΣ  Řŀ 

wir nicht nachvollziehen können, ob es denn überhaupt die richtigen oder als die am wichtigsten er-

achteten Merkmale sind, die dabei ausgewählt wurden. Des Weiteren würde man damit die Interpre-

tationsmöglichkeiten der Befunde und Quellen einengen und bewusst beschränken und keinen Platz 

für alternative Deutungen lassen.  

Erst die Auswertung der vergleichenden Analyse wird zeigen, wie viele der Kriterien tatsächlich an wie 

vielen Fundorten auftreten und welche Merkmale in Kombination mit anderen vorkommen oder viel-

leicht auch überhaupt nicht.585 Eine eindeutige Definition von Stadt oder der Stadt in Ägypten bzw. 

ägyptischen Städten in Nubien ist damit nicht ohne weiteres möglich, aber eventuell auch überhaupt 

nicht notwendig, da so eine erzwungene Übertragung eines modernen Konzeptes auf eine vergangene 

Vorstellung vermieden wird und damit auch die zwangsläufige Limitierung auf bestimmte Kriterien. 

Solch eine Limitierung hat z.B. bei der Untersuchung von Siedlungsmustern zu der Dichotomie von 

Stadt und Land, von urban vs. ländlich, geführt. Solch ein Dualismus lässt jedoch keinen Raum für etwas 

anderes als Stadt-sein oder Dorf-sein und negiert so alle möglichen Siedlungsformen, die es dazwi-

schen geben könnte.586  

Um die Stadt oder das mögliche Stadt-sein und deren Abgrenzung zu anderen Siedlungsformen oder -

typen besser einordnen zu können, wird im Folgenden Abschnitt ein kurzer Überblick zu bisherigen 

Siedlungsklassifikationen in der ägyptologischen Forschung gegeben.  

 

 
583 Siehe Bietak dazu: BIETAK 1979, 102ς103, 105. 
584 BIETAK 1979, 103. S. auch BIETAK 1984, 1233ς1249. 
585 S. dazu Kapitel 6.2, 167ς178. 
586 WHEATLEY 1972, 604; TROY 2003, 1; COWGILL 2004, 527; MOELLER 2016, 7. 
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Diagramm 1. Etische Stadt-Eigenschaften gelistet nach häufig zitierten Autor*innen 

 
Diagramm 2. Emische Stadt-Eigenschaften gelistet nach häufig zitierten Autor*innen. 

 

4.4 Weitere Siedlungsklassifizierungen in der ägyptologischen Forschung 

Alle Siedlungsformen können laut Bietak anhand zweier wesentlicher Merkmale unterschieden wer-

den, der Lage und der Art der Entstehung.587 Bezüglich der Lage gibt es aufgrund der Topographie und 

des Klimas in Ägypten und auch in Nubien nur drei Möglichkeiten wo Menschen haben siedeln können. 

 
587 BIETAK 1979, 104. 
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Dies sind auf den sog. Geziras, spätpleistozänen Sedimentablagerungen v.a. im Nil-Delta, die sicher vor 

Überschwemmungen waren, am Uferdamm entlang der fruchtbaren Überschwemmungsebenen und 

am Rand der Wüste.588  

Bezüglich der Art der Entstehung wird allgemein zwischen organisch gewachsenen Besiedlungen und 

künstlich geplanten Besiedlungen unterschieden.589 Dabei können diese beiden Arten auch innerhalb 

derselben Ansiedlung beobachtet werden, wenn die anfänglich geplanten Strukturen im Laufe der Zeit 

durch organisch gewachsene überbaut werden.590 Der Prozess der meist über jahrhundertelangen Ab-

tragung und Wiedererrichtung von Gebäuden führt zu akkumulierenden Siedlungshügeln, auch Tell-

Siedlungen genannt und ist ein Phänomen, das besonders in Zusammenhang mit Gezira-Besiedlungen 

auftritt.591  

Weitere Kategorisierungen von bestimmten Siedlungsformen, die auch über die (anfänglichen) Dicho-

tomie von Stadt und Dorf hinausgehen, wurden mittlerweile von einigen Autor*innen erarbeitet.592 

Die Problematik dieses Dualismus bleibt dennoch erhalten, da zunächst eine Definition von Stadt oder 

Dorf gegeben werden muss, um potentielle Zwischen-Formen von Dorf und Stadt oder sogar Steige-

rungs-Formen von Stadt erkennen zu können. Wie komplex die Definition von Stadt für Ägypten sein 

kann, wurde im Vorhergehenden gezeigt. Daher hängt die Klassifizierung weiterer Klassen und Typen 

auch davon ab, wie man Stadt definiert und wie scharf die Grenzen dieser Klassierung gezogen werden. 

In der ägyptologischen Forschung ist häufig eine Einteilung in vier bis fünf unterschiedliche Klassen 

oder Typen zu beobachten, obgleich es auch hier diverse Unterschiede gibt.593  

Grob vereinheitlicht findet man daher am oberen Ende des Spektrums die nationalen Hauptstädte (na-

tional capitals, cities), dann die Provinz- oder Gauhauptstädte (provincial capitals, towns).594 In der 

Mitte befinden sich allgemein Städte oder städtische Ansiedlungen (towns) und schließlich folgen Dör-

fer (villages, rural settlements) und Einzelgehöfte.595  

Nationale Hauptstädte: Für diese Orte werden häufig verschiedene Termini gebraucht, so ist in diesem 

Zusammenhang häufig von royal oder imperial cities596 die Rede sowie von royal residences, den kö-

niglichen Residenzen597 sowie auch temple cities.598 Der gemeinsame Nenner ist hier offensichtlich die 

königlich-ideologische Sphäre, allerdings mit unterschiedlicher Gewichtung, sodass die nationalen 

Hauptstädte ihre gesteigerte Bedeutung gegenüber der Stadt durch die reale und ideologische Ver-

bundenheit zum König und dem göttlichen Königtum erhalten. Eine Kombination der vier Aspekte, 

königliche Residenz, zentrale Verwaltung, Haupt-Tempel und königliche Nekropole, erscheint hier 

 
588 BUTZER 1976, 14ς25; BIETAK 1979, 70, 1981, 104. Beispiele für Gezira Besiedlungen sind z.B. Buto im Delta und Elephantine 
am 1. Katarakt. Niltal-Besiedlungen sind z.B. Theben und Amarna. Siehe Beschreibung in BIETAK 1979. Zuletzt auch in MOEL-

LER 2016. 
589 BIETAK 1979, 104; LACOVARA 1997b, 17; MOELLER 2016, 3. 
590 LACOVARA 1997b, 17. Als Bsp. sei hier Elephantine zu erwähnen, s. PILGRIM 1996. 
591 BIETAK 1979, 104. 
592 Unterschiedliche Siedlungsformen oder -kategorien in Ägypten untersuchten z.B.: BUTZER 1976; BIETAK 1979; UPHILL 1988; 
MÜLLER-WOLLERMANN 1991; HASSAN 1993; TROY 2003; MOELLER 2016. 
593 Z.B. vier Klassen bei Butzer, fünf Klassen bei Müller-Wollermann, s. BUTZER 1976; MÜLLER-WOLLERMANN 1991. 
594 BUTZER 1976, 60; BIETAK 1979, 104, 105; O'CONNOR 1982, 17; UPHILL 1988, 15ς20, 47-55; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 49; TROY 

2003, 6, 25; MOELLER 2016, 16, 20. 
595 TRIGGER 1965, 43; BUTZER 1976, 60; BIETAK 1979, 104; UPHILL 1988, 15ς20; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 49; TROY 2003, 6, 25; 
MOELLER 2016, 16, 20. 
596 bŀŎƘ hΨ/ƻƴƴƻǊ ŘŜǊ ½ǳǎŀƳƳŜƴǎŎƘƭǳǎǎ Ǿƻƴ ǇŜǊƳŀƴŜƴǘŜǊ ƪǀƴƛƎƭƛŎƘŜǊ wŜǎƛŘŜƴȊ ǳƴŘ ŜƛƴŜƳ ōŜǘǊŅŎƘǘƭƛŎƘŜƴ ¢Ŝƛƭ ŘŜǊ wŜƎƛŜπ
rung und des Hofes an einem Ort, s. O'CONNOR 1982, 18. Vgl. UPHILL 1988, 47; LACOVARA 1997b. 
597 Die königliche Residenz umfasst nach Gundlach den Wohnsitz des Königs, den Zentraltempel und die Königsnekropole, s. 
GUNDLACH 2004, 229. Vgl. auch O'CONNOR 1982, 18; UPHILL 1988, 55ς65; TROY 2003, 26ς27;  
598 Nach Troy hauptsächlich ideologische Zentren von nationalem Charakter, die ihre Bedeutung in der Verbindung zum 
göttlichen Königtum erhalten, s. TROY 2003, 27ς30. 
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plausibel und wird bei der Definition von Moeller noch zusätzlich durch eine Umfassungsmauer sowie 

Produktions- und Werkstätten ergänzt.599  

Provinz/Gauhauptstädte: Die Gauhauptstädte spiegeln einen weiteren Maßstab von Stadt wider und 

werden im Grunde durch dieselben Kriterien wie die nationalen Hauptstädte definiert, nur auf einem 

anderen Level.600 Denn es fehlt die königliche Konnotation, die hier durch die Autoritäten der Ober-

schicht ersetzt wird. Ihre Bedeutung im Vergleich zu einer Stadt liegt in ihrer zentral-wirtschaftlichen 

Rolle, die sie für ein sehr großes Gebiet, den Gau, haben sowie ihre Verbindungen zum König oder dem 

Königshaus durch die Eliten.601  

Städtische Ansiedlungen: Diese Kategorie im ägyptischen Siedlungswesen zeigt die höchste Varianz an 

verschiedenen Definitionsmöglichkeiten, wie bereits im vorherigen Kapitel-Abschnitt gezeigt wurde.602 

Die Gründe dafür mögen in der Unsicherheit liegen, die archäologisch nachweisbaren Siedlungsformen 

und die theoretischen Modellvorstellungen zu vereinbaren.  

Die bisher archäologisch bekannten Siedlungsformen, die häufig als Stadt bezeichnet werden sind die 

sog. Pyramidenstädte und Tempelstädte, aber auch Festungen, befestigte Städte oder frontier towns, 

nicht ganz eindeutig ist die Lage bei den sog. Arbeitersiedlungen.603 Es zeigt sich, dass Stadt wohl nicht 

gleich Stadt ist und den Unterschieden versucht wurde mittels einer Funktionszuweisung beizukom-

men. Dabei ist eine Trennung von religiösen und profanen Gesichtspunkten zu beobachten.604 Ob es 

sich nun aber um einzelne gleichrangige Stadtkategorien oder untergeordnete Subkategorien handelt, 

hängt vom Standpunkt des Betrachters ab und ist somit Definitions- und Ansichtssache. Es gibt aber 

einen gemeinsamen Nenner, denn bei allen handelt es sich meistens um initial staatlich gegründete 

und geplante Ansiedlungen. Daher ist Moellers Kategorie der staatlichen Gründungen (zwischen Gau-

hauptstadt und speziellen FunktionssiedlungŜƴ ŀƴƎŜǎƛŜŘŜƭǘύ ŜƛƴŜ ǇƭŀǳǎƛōƭŜ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘ ŘƛŜǎŜƳ α5ƛπ

ƭŜƳƳŀά Ȋǳ ŜƴǘƎŜƘen.605 Dabei unterteilt sie die staatlichen Gründungen noch einmal in Gründungen 

mit urbanen Charakter, mit nicht urbanen Charakter sowie in Festungen.606  

Funktionssiedlungen und Produktionsstätten: Diese Kategorie entspricht der Übersicht und Hierar-

chie Moellers und findet sich konkret so nur bei ihr.607 Dennoch konnte sie herausstellen, dass die 

Merkmale (ungeplantes Layout, staatlich gesichertes Einkommen oder Ausnahme von Steuerabgaben, 

Öfen für Produktion von täglichen Gebrauchsgütern wie Brot und Keramik, zentral verwaltete Lager-

vorrichtungen, kurze Besiedlungszeit) dieser Siedlungen nicht zu denen der staatlichen Gründungen 

oder der Dörfer passen und folglich eine eigene Kategorie sinnvoll ist.608  

Dörfer/ländliche Siedlungen und Einzelgehöfte: Die Existenz von Dörfern, die die Basis des Siedlungs-

wesens bilden, wird gemeinhin natürlich angenommen.609 Leider gibt es bisher nur wenige Nachweise 

ŘƛŜǎŜǊ αŜƛƴŦŀŎƘǎǘŜƴά {ƛŜŘƭǳƴƎǎŦƻǊƳ ƛƳ ŀǊŎƘŅƻƭƻƎƛǎŎƘŜƴ .ŜŦǳƴŘΣ ƻōǿƻƘƭ ŀƴƎŜƴƻƳƳŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ƪŀƴƴΣ 

 
599 MOELLER 2016, 16. 
600 Siehe UPHILL 1988, 15ς20; MOELLER 2016, 17ς20. 
601 HASSAN 1993, 555; MOELLER 2016, 17. 
602 S.o. Kapitel 4.3.1, 44. 
603 .ƛŜǘŀƪ ƴŜƴƴǘ ŀǳŎƘ ƴƻŎƘ αƘŀǊōƻǊ ǘƻǿƴǎά unŘ αŦǊƻƴǘƛŜǊ ǘƻǿƴǎά. BIETAK 1979, 105, 1981, 74; UPHILL 1988, 21, 27, 39; TROY 

2003, 13ς23; MOELLER 2016, 20ς23. 
604 Z.B. bei BIETAK 1979, 105, 1981, 74. 
605 MOELLER 2016, 20ς23. Allerdings entsprechen staatliche Gründungen nur vergleichsweise kurze Zeit der initialen Planung 
und werden häufig von den Bewohnern zu ihren eigenen Zwecken umgewandelt oder adaptiert, wie z.B. die Plansiedlung 
des MR in Tell el-5ŀōΨŀ ƻŘŜǊ ŀǳŎƘ ǿƛe in Amara in Obernubien zu sehen. S. Katalog Amara, 318, Abb. 115, 319, Abb. 117. 
606 MOELLER 2016, 22ς23. 
607 MOELLER 2016, 23ς25. 
608 Z.B. Siedlungen, die in der Nähe von Steinbrüchen oder in Verbindung mit staatlichen Bauaktivitäten stehen, s. MOELLER 

2016, 23ς25. 
609 BUTZER 1976, 60; TRIGGER 1985, 350; MÜLLER-WOLLERMANN 1991, 52; HASSAN 1993, 552, 560ς562; TROY 2003, 2; MOELLER 

2016, 25ς26. 
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dass die Anzahl an Dörfern oder Einzelgehöften die der Städte übertroffen haben muss.610 Dies liegt 

wahrscheinlich zum einen an dem forschungsgeschichtlich basierten Desinteresse der Untersuchun-

gen dieser Siedlungsform und zum anderen an den fehlenden Möglichkeiten diese zu lokalisieren und 

tatsächlich zu untersuchen, da sie schlecht erhalten und unter metertiefen Ablagerungen entlang des 

Nils verborgen sind. Nichtsdestotrotz wird angenommen, dass die Mehrheit der Bevölkerung in Sied-

lungen und Dörfern lebte und hauptsächlich landwirtschaftliche Aktivitäten und Arbeiten ausführte.611 

Nach Moeller sind Dörfer oder ländliche Siedlungen geprägt durch nicht-hierarchische Hausgrößen, 

Abwesenheit von Umfassungsmauern und lokale Tempel oder Sanktuare sowie Hinweise zu landwirt-

schaftlichen Aktivitäten und Selbstversorgung bis hin zur Überproduktion.612 

  

 
610 BUTZER 1976, 71Φ aƻŜƭƭŜǊ ƴŜƴƴǘ ŀƭǎ .ŜƛǎǇƛŜƭŜ ŘƛŜ α9ŀǎǘŜǊƴ ¢ƻǿƴά Ǿƻƴ IŜƛǘ Ŝƭ-Gurob aus dem AR und Siedlungsüberreste 
in Tell el-Daba aus dem frühen MR. MOELLER 2016, 25ς26. Butzer und Hassan haben versucht die Zahl von Dörfern und ihr 
Verhältnis zur Stadt zu errechnen. BUTZER 1976, 74ς75, Table 3; HASSAN 1993, 560ς561. 
611 BUTZER 1976, 60; TRIGGER 1985, 351; TRIGGER 2003, 131ς132; O'CONNOR 1982, 18; HASSAN 1993, 562, 564. 
612 MOELLER 2016, 26. 
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5  Der Lebensraum Nubisches Niltal im 2. Jahrtausend v.Chr. 

5.1 Methodische Grundlagen der Landschaftsarchäologie zur Rekonstruktion antiker 

Landschaften 

Die Rekonstruktion antiker Lebensräume oder auch Landschaften beruhen auf Methoden, die sich u.a. 

aus den (Teil)Disziplinen der Historischen Geographie, der Siedlungsarchäologie und Kulturgeographie 

herausgebildet haben und heute in ihrer Gesamtheit gemeinhin als Landschaftsarchäologie bezeichnet 

werden.613 Dabei geht es, je nach Disziplin, darum vergangene Natur- und Kulturlandschaften zu erklä-

ren und ihre Veränderungen darzustellen (Historische Geographie)614, die Mensch-Umwelt Beziehung, 

meist auf ihr ökologisches und ökonomisches Umfeld bezogen, zu untersuchen (Siedlungsarchäolo-

gie)615 und, um die Analyse und verstehende Annäherung an Kulturlandschaften vor allem deren Sym-

bolgehalt und ihre emotionale und ästhetische Wirkung auf Menschen (Kulturgeographie)616. Im Real-

lexikon der germanischen Altertumskunde von 2001 wird Landschaftsarchäologie folgendermaßen de-

ŦƛƴƛŜǊǘΥ αώΧϐ ƛǎǘ ŜƛƴŜ CƻǊǎŎƘΦǎǊƛŎƘǘǳƴƎ ƧǸƴƎǎǘŜǊ ½ŜƛǘΣ ŘƛŜ ǎƛŎƘ Ȋǳm Ziel setzt sowohl (a) die Gesch. einer 

Landschaft diachron mit allen Erscheinungen über arch. und naturwiss. Forsch. zu erschließen, als auch 

όōύ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘŜƴ ŀƭǎ DŜǎŀƳǘƪƻƴȊŜǇǘ ǳƴŘ YƻƴǎǘǊǳƪǘƛƻƴ Ȋǳ ŜǊƪŜƴƴŜƴ ώΧϐάΦ617  

An dieser Stelle wird auf einen ausführlichen Überblick zur Entstehung der Landschaftsarchäologie ver-

zichtet, da jene bereits anschaulich nachzulesen sind bei z.B. A. Gramsch, K. Grzymski bzw. M. Do-

neus.618 Dennoch sollen hier einige wichtige Aspekte resümiert werden, die insbesondere hinsichtlich 

der vorliegenden Arbeit und deren Ziel- und Fragestellungen von Bedeutung sind.  

Landschaften, jenes Phänomen um das es dem Namen nach geht, erweisen sich als komplexes Kon-

zept, welches von Wissenschaftlern unterschiedlich interpretiert wird, je nach Hintergrund, Interessen 

und akademischen Traditionen.619 Nicht immer werden dabei die Begrifflichkeiten wie Landschaft, Na-

tur- oder Kulturlandschaft sowie Umwelt erklärt oder definiert.620 Dass dies jedoch von essentieller 

Bedeutung ist, zeigt Gramsch auf, indem er betont, dass unsere eurozentrische und antithetische Vor-

stellung von Natur und Kultur, basierend auf utilitaristisch-funktionalistischen Denkmustern der frühen 

Neuzeit, nicht universal, sondern kulturspezifisch ist.621  

Aus forschungsgeschichtlicher Sicht wurden Landschaften seit den 1960er Jahren im deutschsprachi-

gen Raum häufig in Naturlandschaften und Kulturlandschaften unterschieden und auch getrennt un-

tersucht.622 Dabei handelt es sich um eine Kulturlandschaft, sobald der Mensch die Naturlandschaft 

(die nur durch die Natur oder deren Kräfte bestimmt wird) verändert und umgestaltet.623 Siedlungs-

formen als Relikte einer Kulturlandschaft wurden seit den 1970/80er Jahren v.a. in Beziehung und 

 
613 Weiters werden auch Sprachwissenschaften und Biologie genannt. HAUPT 2015, 9ς10. Vgl. auch ZIMMERMANN 2014, 161. 
614 JÄGER 1969, 13ς14. 
615 GRAMSCH 2003, 39; MEIER 2009, 702ς703.  
616 BRUNOTTE 2002, 285ς286. 
617 STEUER 2001, 630. 
618 GRAMSCH 2003; GRZYMSKI 2004; DONEUS 2008, 34ς51. Vgl. auch MEIER 2009. 
619 GRZYMSKI 2004, 12, 40; DONEUS 2008, 23ς28. Vgl. auch Definitionen von Landschaft bei HAUPT 2015, 13ς15 und SCHENK 

2001. 
620 GRAMSCH 2003, 40. Eine aktuelle Definition dieser Termini bietet DONEUS 2008, 22ς33. 
621 GRAMSCH 2003, 41, 45. Vgl. auch THOMAS 2012, 169ς170. 
622 So z.B. in der Historischen Geographie. Siehe JÄGER 1969, 15, 18, 33, 51. Vgl. auch die Diskussion bei DONEUS 2008, 28ς31. 
Für die Geschichte vor 1960 siehe GRAMSCH 2003, 35ς38; DONEUS 2008, 34ς38. 
623 JÄGER 1969, 69, 89. Vgl. auch DONEUS 2008, 30. Das Konzept der Kulturlandschaft geht auf den Geographen Carl Sauer 
zurück, siehe KNOX und MARSTON 2008, 192ς193, 319ς320. 
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Abhängigkeit zu ihrer physischen, natürlichen Umwelt betrachtet und dƛŜ CǊŀƎŜ αƴŀŎƘ ŘŜǊ bǳǘȊǳƴƎ ŘŜǎ 

ƎŜƻƎǊŀǇƘƛǎŎƘŜƴ wŀǳƳŜǎά ƎŜǎǘŜƭƭǘΦ624  

Lüning postulierte in den 1990er Jahren, dass nicht nur Siedlungen, sondern auch Heiligtümer, Gräber-

felder und Verkehrsflächen in ein Konzept der Kulturlandschaft integriert werden sollten und damit 

neben naturwissenschaftlichen auch kulturhistorische Ergebnisse zu berücksichtigen seien, womit er 

die Ursprünge einer Landschaftsarchäologie wie sie im Reallexikon gegeben ist, beschreibt.625 Vor al-

lem im anglophonen Raum wurden von den 1960er bis in die 1980er Jahre Landschaften oder lands-

capes oft als Raum, space, aufgefasst, der einem Container gleich Kultur und Umwelt enthält und ins-

besondere Kultur wie ein System (mit Subsystemen) funktioniert.626 Handlungen von Kulturen (z.B. 

deren Verteilung in Siedlungen) wurden in diesen Systemen von äußeren Faktoren, der Umwelt, be-

einflusst und menschliches Verhalten als vergangene Prozesse, die Muster im Raum hinterließen auf-

gefasst, welche wiederum mit Hilfe räumlicher Analysen und quantifizierbaren Methoden sichtbar und 

erfassbar wurden.627 Der bekannteste Vertreter und Initiator dieser spatial archaeology ist D. Clarke, 

der damit v.a. die siedlungsarchäologischen Untersuchungen in Europa und Nordamerika stark beein-

flusste.628 Diese Ansätze zählen zu der unter der Bezeichnung αprozessuale Archäologieά zusammen-

gefassten Theorieströmung.629 

Mit Anfang der 1990er Jahre gab es sowohl im deutsch- als auch im englischsprachigen Raum vermehrt 

Kritik an dem bisherigen Mensch-Umwelt-Konzept, das als zu ökodeterministisch betrachtet wurde, 

Řŀ Ŝǎ ŘŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴ ƎƭŜƛŎƘǎŀƳ ŀƭǎ αDŜŦŀƴƎŜƴŜƴά ǎŜƛƴŜǊ ¦ƳǿŜƭǘ ōŜǘǊŀŎƘǘŜǘΦ630 Das Endprodukt solcher 

Analysen wurde dahingehend beschrieben ŀƭǎ αώΧϐ a history of things that have been done to the land 

ώΧϐΣ apparently rather remote from the past human lives that were lived in these places ώΧϐά.631 Die 

Einflüsse aus Ethnographie, Philosophie, Kultur-und Sozialanthropologie und nordamerikanischen wis-

senschaftlichen Traditionen, die, im Gegensatz zu den europäischen und britischen Verständnis von 

visuellen und physischen Landschaften, Landschaft als meaningful space betrachten, traten nun immer 

mehr in den Vordergrund und werden als Teil dŜǊ αpostprozessuale Archäologieά beschrieben.632 Land-

schaft wird hier als kulturelle und konzeptionelle Entität verstanden, die durch die in ihr handelnden 

ǳƴŘ ǿƛǊƪŜƴŘŜƴ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘŜƴ ǳƴŘ YǳƭǘǳǊŜƴ ǳƴŘ ŘŜǊŜƴ .ŜȊƛŜƘǳƴƎ ȊǳŜƛƴŀƴŘŜǊ ŘŜŦƛƴƛŜǊǘ ǿƛǊŘΥ αώΧϐ 

space is constructed and shaped by social actions which in turn serves to construct and shapeΦά633 Oder 

Ƴƛǘ ŘŜƴ ²ƻǊǘŜƴ Ǿƻƴ DǊŀƳǎŎƘ ƎŜǎŀƎǘΥ α5ƛŜ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘ Ƴƛǘ ƛƘǊŜƴ hǊǘŜƴΣ ¢ŜǊǊƛǘƻǊƛŜƴ ǳƴŘ DǊŜƴȊŜƴ ǿƛǊŘ 

zum Abbild von Gedanken und Gefühlen, sie erhält Bedeutungen, Werte, Ideale zugewiesen, wird nach 

 
624 Siehe JANKUHN 1977. Vgl. GRAMSCH 2003, 39 und Darstellung bei MÜLLER 2003, 28, Fig. 1 sowie DONEUS 2008, 42. 
625 LÜNING 1997, 277. Vgl. GRAMSCH 2003, 42; DONEUS 2008, 42. Zur Frage der Abgrenzung von Siedlungsarchäologie und Land-
schaftsarchäologie siehe DONEUS 2008, 52ς58. Vgl. auch MEIER 2009. 
626 Für die englischsprachige Diskussion siehe GRZYMSKI 2004, 9ς211; DONEUS 2008, 38ς41; THOMAS 2012. Bei Gramsch finden 
auch Ansätze in Skandinavien, Spanien und Osteuropa Erwähnung, mit Literaturangaben, siehe GRAMSCH 2003, 42ς43. Die 
Systemtheorie ist hier das zugrundeliegende Modell. Eine Einführung in die Systemtheorie und ihre Anwendung in der Ar-
chäologie ist zu lesen bei BERNBECK 1997, 109ς129; KIENLIN 1998; RENFREW und BAHN 2008, 41. 
627 WHEATLEY und GILLINGS 2002, 5ς6; MEIER 2009, 703ς704. Z.B. mit Hilfe von Gravitationsmodellen oder Clusteranalysen. 
Siehe GRZYMSKI 1986; HODDER 1977.  
628 CLARKE 1977. Siehe auch HODDER und ORTON 1989; DONEUS 2008, 38. Dabei stützt sich Clarke insbesondere auf die Geogra-
phen J. von Thünen, W. Christaller und P. Hagget. 
629 Eine Übersicht zu den Konzepten der Prozessualen Archäologie bzw. der New Archaeology bietet EGGERT 1998, 35ς48, 
2014. 
630 GRAMSCH 2003, 41; DONEUS 2008, 46ς50. 
631 THOMAS 2012, 167ς168. 
632 GRZYMSKI 2004, 11ς12; WHEATLEY und GILLINGS 2002, 6ς7; DONEUS 2008, 50. Zu den Inhalten der Postprozessualen Archäolo-
gie siehe EGGERT 1998, 271ς294; MÜLLER-SCHEESSEL 2014. 
633 WHEATLEY und GILLINGS 2002, 7. 
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dieser Ideologie interpretiert und verändert, ökonomisch genutzt und nach diesem Nutzen beurteilt, 

ǿƻōŜƛ ǎƛŜ ŘƛŜ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ŘŜǊƧŜƴƛƎŜƴΣ ŘƛŜ ƛƴ ƛƘǊ ƭŜōŜƴΣ ōŜǎǘƛƳƳǘΦά634 

Landschaftsarchäologie oder landscape/environmental archaeology wird im eigenen wissenschaftli-

chen Diskurs häufig als dynamischste aller archäologischen Disziplinen beschrieben und ist meiner 

Meinung nach auch als die interdisziplinärste zu sehen, wie an diesem kurzen Resümee deutlich 

wird.635 Landschaftsarchäologische Studien setzen somit eine Auseinandersetzung mit den ver-

schiedensten Theorien und Modellen sowie Ebenen voraus: dem natürlichen Raum, dem gebauten 

Raum, dem ideellen Raum bzw. der Raumvorstellung vergangener Gesellschaften.636  

Aktuell hält die Kritik an den prozessualen und quantitativen Methoden einer Landschaftsarchäologie, 

insbesondere im anglophonen Raum an, dennoch gibt es auch zahlreiche Untersuchungen, die diesen 

Zweig explizit und auch implizit weiterverfolgen und anwenden.637 Zudem lässt sich feststellen, dass 

gerade im deutschsprachigen Raum der Paradigmenwechsel zu alternativen Erkenntnistheorien zwar 

theoretisch postuliert, aber praktisch kaum umgesetzt wurde und wird.638 Hier spielt der angespro-

chene dynamische Aspekt wohl eine wichtige Rolle, da in den vergangenen Jahrzehnten der technische 

Fortschritt in Form von Totalstationen, terrestrischen Lasern, Fernerkundung und der Anwendung von 

Geographischen Informationssystemen die Archäologie im Allgemeinen und die Landschaftsarchäolo-

gie im Besonderen verändert haben. Die Fülle an geographischen und räumlichen Daten, die dadurch 

entstanden ist, will natürlich genutzt werden. Die gemeinhin leichtere Anwendbarkeit von quantitati-

ven und stochastischen Methoden durch die, auch in der Archäologie immer weiterverbreitete, Nut-

zung von Geographischen Informationssystemen haben zu einer Renaissance der ursprünglich durch 

die prozessuale Archäologie propagierten Methodiken v.a. in den vor-und frühgeschichtlichen Archä-

ologien geführt.639 

Untersuchungen, die sich auf die Region(en) des Sudan oder antiken Nubien beziehen und im weites-

ten Sinn als landschaftsarchäologisch zu bezeichnen sind, sind tatsächlich zahlreich, da die Rettungs-

kampagnen Anfang der 1960er Jahre aufgrund der Errichtung des Assuan-Hochdammes, der ein Gebiet 

vom 1. bis zum 2. Katarakt überschwemmte, zwangsläufig eine regionale Dimensionalität einnehmen 

mussten.640 Eine genaue Auflistung auch aller folgenden Projekte und Missionen mit landschaftsarchä-

ologischem Charakter bis 2004 ist bei Grzymski nachzulesen, sodass an dieser Stelle darauf verzichtet 

wird.641  

Erwähnenswert in diesem Zusammenhang ist jedoch die Nennung von Arbeiten, die sich mit bestimm-

ten Fundplatzkategorien und deren Verteilung sowie Kulturgeschichte auf einer regionalen Ebene be-

schäftigen. Ausschnittsweise seien hier die Arbeiten von Trigger, Settlements and cemeteries in Lower 

Nubia, 1965, Edwards, ¢ƘŜ ŬǊǎǘ ƳƛƭƭŜƴƴƛǳƳ !5 ǎŜǘǘƭŜƳŜƴǘǎ ŀƴŘ ŎŜƳŜǘŜǊƛŜǎ ƛƴ ¦ǇǇŜǊ bǳōƛŀ, 1989, 

 
634 GRAMSCH 2003, 49. 
635 GRZYMSKI 2004, 11. Zur Diskussion einer Umweltarchäologie im deutschsprachigen Raum siehe Meier MEIER 2009. Im ang-
lophonen Raum wird hauptsächlich der Begriff environmental archaeology verwendet. Siehe RENFREW und BAHN 2008, 231. 
636 Angelehnt an Konzepten der Architektursoziologie, die eine Mehrdimensionalität von Raum postulieren, wie z.B. bei H. 
Lefevbre, siehe bei REINHOLD 2014. 
637 So z.B.  die Untersuchungen zur Archäoprognose in Brandenburg KUNOW und MÜLLER 2003; MÜNCH 2012 oder die Arbeiten 
ŘŜǎ 5CD {ŎƘǿŜǊǇǳƴƪǘǇǊƻƎǊŀƳƳǎ ммтм αCǊǸƘŜ ½ŜƴǘǊŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎǎ- und Urbanisierungsprozesse ς Zur Genese und Entwicklung 
ŦǊǸƘƪŜƭǘƛǎŎƘŜǊ CǸǊǎǘŜƴǎƛǘȊŜ ǳƴŘ ƛƘǊŜǎ ǘŜǊǊƛǘƻǊƛŀƭŜƴ ¦ƳƭŀƴŘŜǎάΦ {ƛŜƘŜ http://www.fuerstensitze.de (Letzter Zugriff 
12.10.2017). 
638 Siehe ausführlich dazu DONEUS 2008, 50ς51. 
639 So gibt es mittlerweile einige Einführungs- und Überblickswerke zu GIS und Archäologie (Geographische Informationssys-
teme) wie z.B. WHEATLEY und GILLINGS 2002; CONOLLY 2006 und NAKOINZ und KNITTER 2016. Dazu kommen zahlreiche Lehrveran-
staltungen in den Curricula archäologischer Fachdisziplinen an Universitäten, die eine Einführung in die Geoinformatik bie-
ten. 
640 Einen guten Überblick bietet hier TRIGGER 1976, 17ς20; AHMED 2013. 
641 GRZYMSKI 2004. Allerdings liegt ein Schwerpunkt auf der meroitisch-napatanischen bis islamische Zeit. 
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Welsby, Roman military camps, 1998, Zach und Tomandl, Amun Temples in Upper Nubia and Central 

Sudan, 2000 und Williams, Meroitic Lower and Upper Nubia, 1985 angeführt, die deutlich die objekt-

bezogene siedlungsarchäologische Komponente in den Fokus stellen.642  

Als weitere Arbeiten in den letzten 15 Jahren mit landschaftsarchäologischem Aspekt, auch wenn diese 

von den Projekten selbst nicht immer explizit als solche genannt werden, können die siedlungsarchä-

ologischen Ausgrabungen von Uronarti, Amara, Sai, Sesebi und Kawa gelten, die allerdings weniger auf 

regionale Ebene als auf lokaler Ebene untersucht werden.643 Immer häufiger werden allerdings auch 

die unmittelbar umgebenden Räume, also Landschaften durch Surveys versucht zu integrieren und die 

Siedlungen zu ihrer Umgebung und Umwelt in Beziehung zu setzen. Doch auch hier stehen meist die 

natürlichen Umweltfaktoren, wie Rekonstruktion antiker Nilkanäle, und geologischer Aufschluss der 

Mikro-Region im Vordergrund.644  

Arbeiten oder Untersuchungen, die sich mit dem Konzept der Landschaft(en) oder Raum als kulturelles 

Phänomen beschäftigen sind eher selten und werden häufig selbst nicht als solche deklariert. Dazu 

zählen kann die Arbeit von L. Török, The Images of the Ordered World in Ancient Nubian Art. The Con-

struction of the Kushite Mind (800 BCς300 AD), in der es um άώΧϐ the cognitive relationship between 

ancient socieǘȅ ƻŦ bǳōƛŀ ŀƴŘ ƛǘǎ ƴŀǘǳǊŀƭ ŀƴŘ ŀǊǘƛŬŎƛŀƭ ǎǳǊǊƻǳƴŘƛƴƎǎ ώΧϐέ geht.645 Weitestgehend könnte 

auch das Werk von S.T. Smith, Wretched Kush: Ethnic Identities and Boundaries in Egypt's Nubian Em-

pire, dazu gezählt werden.646 

Die vorliegende Arbeit lässt sich methodisch größtenteils der paläoökologischen, prozessualen Tradi-

tion zuschreiben, da auch hier ein Teil der Arbeit die Untersuchung und Analyse der naturräumlichen 

Faktoren mit Hilfe von GIS-gestützten Methoden ausmacht. Dieser Ansatz geht zum großen Teil auf die 

Annahme zurück, dass die Region aufgrund ihrer naturräumlichen Faktoren, wie große Wüstenflächen, 

arides, teils hyperarides Klima und damit beschränkte Vegetation, schwer zu besiedeln und damit als 

Lebensraum nutzbar zu machen sei. Die bisherige Fokussierung auf ökologische Faktoren als primäres 

Erklärungsmodell für das Verhalten von Kulturen (und damit deren Anpassung an die Umwelt/Natur) 

ŀǳŦƎǊǳƴŘ ŘŜǊ αǾŜǊǎŎƘŅǊŦǘŜƴά ǳƴŘ ǿŜƴƛƎ ŦǊŜǳƴŘƭƛŎƘ ŀƴƳǳǘŜƴŘŜƴ ǇƘȅǎƛǎŎƘŜƴΣ ƴŀǘǸǊƭƛŎƘŜƴ .ŜŘƛƴƎǳƴƎŜƴ 

wird damit verständlich.647 Dass die naturräumlichen Bedingungen in dieser Region Afrikas einen be-

stimmenden Einfluss auf das Verhalten von Kulturen und Gesellschaften hat und hatte wird hier als 

Prämisse weiterhin angenommen, aber mit dem entscheidenden Unterschied, dass dies nicht als allei-

niges oder alles bestimmendes Erklärungsmodell angenommen wird. Denn rein ökologische Aspekte 

können nicht erklären, wie die Gesellschaft oder Kultur die Landschaft konzeptualisiert und wahrge-

nommen hat. Wie sie sich Raum vorgestellt hat und wie Raum und Orte erfahren und erlebt wurden, 

damit Bedeutung erhielten und wiederum auf die Gesellschaften einwirkten.648 Gramsch nennt hier 

u.a. die Aspekte Kommunikation, Dis/Kontinuität und Abgrenzung als weitere Faktoren, die z.B. bei 

einer Standortwahl von Siedlungen Bedeutung gehabt haben können.649 Neben den prozessualen The-

orien, die den hier angewendeten Methoden eng verbunden sind, sollen daher auch die postprozessu-

alen Ansätze  als theoretische Grundlage für die vorliegende Arbeit angewendet werden.  

 
642 GRZYMSKI 2004, 22ς23. 
643 Uronarti: KNOBLAUCH und BESTOCK 2013. Amara: SPENCER, STEVENS und BINDER 2014. Sai: GEUS 2002; BUDKA 2015c. Sesebi: 
SPENCE und ROSE et al. 2011. Kawa: WELSBY 2017. 
644 So z.B. in Amara SPENCER, MACKLIN und WOODWARD 2012 oder Sesebi: SPENCE und ROSE et al. 2011. 
645 TÖRÖK 2002, 9. 
646 SMITH 2003. 
647 GRZYMSKI 2004, 23. 
648 GRAMSCH 2003, 44; GRZYMSKI 2004, 23ς24. Eine kurze Übersicht zu den verschiedenen Raumkonzepten oder Raumkon-
struktionen und ihrer Anwendung in der Archäologie bietet REINHOLD 2014. 
649 GRAMSCH 2003, 43. Gramsch verweist auf Kunow, der sich mit der Kontinuität und Diskontinuität ökonomischer, sozialer 
und politischer Aspekte von Kulturlandschaften beschäftigt. KUNOW 1994. 
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Die oftmals als konträr gesehenen paläoökologischen und soziokulturellen Erklärungsansätze der 

Landschaftsarchäologie werden hier nicht als sich ausschließende, sondern als sich ergänzende Me-

thoden angesehen. Demzufolge wird Landschaft(sarchäologie) hier nach Gramsch und Gryzmski defi-

niert als:  

 

Lebensraum, der neben dem geographisch-ökologischem Raum auch soziale und kulturspe-

zifische Dimensionen besitzt und so weitere Landschaften geschaffen werden, wie z.B. poli-

tische, ökonomische, kulturelle oder sakrale Landschaften.650 

 

Eine ganzheitliche Anwendung, die diese Definition verlangt, kann und soll im Rahmen der vorliegen-

den Arbeit jedoch nicht geleistet werden. Aufgrund des Verhältnisses von verfügbaren Daten und der 

Datenmenge, die notwendig wäre um beide Ansätze in diesem Maßstab zu verfolgen, ergibt sich eine 

Schwerpunktsetzung auf zunächst die ökologischen, physischen Faktoren der Landschaft wie Klima, 

Vegetation und Geologie, in der die Tempelstädte lokalisiert sind. Dies soll eine Grundlage für die wei-

terführende landschaftsarchäologische Analyse liefern. Zusätzlich werden Erkenntnisse neuer Arbei-

ten und Untersuchungen einen aktualisierten Blick auf ältere Werke ermöglichen, die zusätzlich durch 

den oben beschriebenen technischen Fortschritt und die Möglichkeiten der Fernerkundung und Mani-

pulation von Daten in bildverarbeitenden Verfahren ergänzt werden.651 Darunter ist z.B. die Bereitstel-

lung von Satellitenbildern und digitalen Geländemodellen und deren Manipulation (Falschfarben, 

Schummerung, Hangneigung etc.) zu verstehen. So wurden die folgenden Karten mit einem Geogra-

phischen Informationssystem (GIS) erstellt, für die frei zugängliche Satellitenbilder (Landsat 8) und di-

gitale Geländemodelle (SRTM mit einer Auflösung von 30 m) verwendet wurden.652 Zusätzlich wurden 

für die Kartenerstellung auch geologische Karten digitalisiert und aufbereitet.653 

Um das Konzept von mehreren interagierenden Landschaften oder Aspekten von Landschaften zu ver-

deutlichen und die möglichen Beziehungen zum Siedlungsverhalten von Gesellschaften aufzuzeigen, 

wird anschließend an die physischen Eigenschaften auch auf die ökonomischen, politischen, kulturel-

len und sakralen Eigenschaften von Landschaft(en) eingegangen. Dabei werden kursorisch auf die je-

weiligen theoretischen Ansätze und eventuelle Anwendungsbeispiele auch bereits durchgeführter Un-

tersuchungen soziokultureller Aspekte verwiesen. 

 

5.2 Die naturgeographischen Aspekte der Landschaft Nubiens  

5.2.1 Topographie und Geologie 

In der Neuzeit bezeichnet der Begriff Nubien ein Gebiet, das durch die Verbreitung der nubischen Spra-

che markiert wird und somit weder eine politische, geographische oder administrative Einheit ist.654 

Etymologisch geht das Wort zurück auf Řŀǎ ƳŜǊƻƛǘƛǎŎƘŜ αbƻōŀάκάbǳōŀά όNob) und wurde wahrschein-

lich von den Griechen und in der Folge von den Römern und Arabern übernommen und bedeutet nach 

Rilly αǘƘŜ ƳŜƴ ƻŦ ǘƘŜ ƭŀƴŘάΦ655 Was evtl. eine abwertende Bezeichnung für Landwirtschaft betreibende 

 
650 GRAMSCH 2003, 41ς42; GRZYMSKI 2004, 12ς13. 
651 So z.B. bei ARKELL 1955, 1ς8; EMERY 1965, 15ς23; TRIGGER 1976, 12ς17; ADAMS 1977, 13ς43. 
652 Frei zugänglich unter https://earthexplorer.usgs.gov/. SRTM steht für Shuttle Radar Topography Mission, im Zuge dessen 
die digitalen Geländemodelle erstellt wurden. Zu allgemeinen Informationen der Nutzung eines GIS für die vorliegende Ar-
beit und insbesondere der landschaftsarchäologischen Analysen sowie der verwendeten Datengrundlage s. Kapitel 6.3.1, 
181ς182. 
653 S. Kapitel 6.3.1.1, 182. 
654 ADAMS 1977, 13, 15. 
655 RILLY 2008, 217ς219.  
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Stämme war oder dafür, dass Sklaven für die Landwirtschaft benutzt wurden.656 Edwards sieht darin 

ŜƛƴŜ ƴŜƎŀǘƛǾŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ ŘŜǎ ƳŜǊƻƛǘƛǎŎƘŜƴ {ǘŀŀǘŜǎ ŦǸǊ ŜǘƘƴƛǎŎƘ α!ƴŘŜǊŜάΣ ŘƛŜ ŀǳǖŜǊƘŀƭō ƛƘǊŜǊ Yƻƴπ

trolle lagen.657 Rilly postuliert, dass nubisch sprechende Bevölkerungen erst im 4. Jh. n.Chr. im Niltal 

festzustellen sind, als das meroitische Reich zerfiel.658  

Nubisch wird heute von Assuan am 1. Katarakt bis zum 4. Katarakt gesprochen, bis zur Funj-Periode 

sogar mindestens bis nach Khartum.659 Nubien liegt damit teils in der heutigen Ägyptischen Republik 

Ägypten und größtenteils in der Republik Sudan. Dieses Gebiet entspricht damit zum Teil auch den 

Ausmaßen des ägyptischen Territoriums während der Zeit des Neuen Reiches.660  

Die geographische Ausdehnung des Untersuchungsrahmens für die vorliegende Arbeit orientiert sich 

an den Ausmaßen des pharaonischen Territoriums und umfasst das Gebiet zwischen ca. 18° und 24° 

nördlicher Breite, vom 1. Katarakt bis Hagr el-Merwa, der nördlichste Punkt des Nilbogens im Abu-

Hamed Gebiet (Abb. 2). Die Ost-West Ausdehnung des Gebietes ist heute wie in der Antike durch den 

Übergang des Niltals in die angrenzenden Wüstenregionen bestimmt. Als Teil der Ostsahara liegt im 

Westen die Libysche Wüste und im Osten die Nubische Wüste. Beide werden oft auch lediglich als 

West- bzw. Ostwüste bezeichnet. Die Bayuda-Wüste liegt südlich unterhalb des Nilbogens, grob zwi-

schen dem 4. und 6. Katarakt (Abb. 2). 

Das nubische Gebiet ist ein Land der Katarakte und das topographische Erscheinungsbild maßgeblich 

durch sie charakterisiert.661 Die Katarakte gehen auf geologische Prozesse überwiegend im Mesozoi-

kum zurück.662 Im vorangegangenen Paläozoikum führten tektonische Plattenverschiebungen im Sü-

den und Osten Afrikas zu einer Absenkung des nördlichen Teils des Kontinents in Folge dessen im Me-

sozoikum insbesondere der Norden und Westen (heutige Sahara und Arabische Wüste) vom Meer 

transgrediert und von Sedimentgesteinen überlagert wurden. Daher befinden sich im Norden und 

Westen dieser Wüstengebiete eher marine trias- bis kreidezeitliche Sandsteine sowie seltener Ton- 

und Kalksteine, während im Süden und Osten alte vulkanische und metamorphe Gesteine vorkommen 

(sog. Basement Complex) bilden (Abb. 4).663 Erosionsprozesse seit dem Paläozoikum führten zur ober-

flächlichen Abtragung des freiliegenden Basement Complex und dessen weitläufigen Reduzierung auf 

ein Flachtalrelief.664  

Die Sandsteinformationen werden unter der Bezeichnung Nubische Serie zusammengefasst und die 

verschiedenen vulkanischen und metamorphen Gesteine (wie Gneis, Schiefer, Amphibiolit und grani-

toide Gesteine) als Basement Complex.665 Ab dem Eozän senkte sich der Meeresspiegel wieder, sodass 

die Ablagerungen der Nubischen Serie freilagen. Im folgenden Mio- bis Pliozän kam es im Osten durch 

die Entstehung des Roten Meeres zu Hebungen, wodurch das Rote-Meer-Gebirge entstand. Durch Vul-

kanismus entstand im Südwesten der Jebel Marra, im heutigen Darfur sowie im Süden, in 

 
656 RILLY 2008, 219. 
657 EDWARDS 2011, 507. 
658 RILLY 2008, 217, 223.  
659 TRIGGER 1965, 10, 1976, 12; ADAMS 1977, 15. 
660 TRIGGER 1976, 12. Als Grenze des ägyptischen Territoriums gilt allgemein die Grenzstele in Hager el-Merwa von Thutmose 
III zwischen dem 4. und 5. Katarakt gelegen. ARKELL 1950, 36ς39, zuletzt DAVIES 20013. 
661 ADAMS 1977, 21. 
662 Das Erdzeitalter des Mesozoikums liegt rund 200 Millionen Jahre zurück und ist Teil des Phanerozoikums. MARTIN 2001c, 
200ς201. S. auch (Abb. 5). 
663 BARBOUR 1961, 32, 33; LEBON 1965, 3. 
664 ANDREW 1952, 87ς88; BARBOUR 1961, 34.  
665 ANDREW 1952, 88; BARBOUR 1961, 33, 34; ADAMS 1977, 23 Fig. 4. Die Nubische Serie wird heute in mehrere abgegrenzte 
Untereinheiten gegliedert, siehe NEUMANN 1989, 22. Für die vorliegende Darstellung ist dies allerdings nicht von Relevanz, 
sodass aus Gründen der Übersichtlichkeit und Lesbarkeit die vereinfachende Bezeichnung Nubische Serie beibehalten wird. 
Gleiches gilt für den Begriff des Basement Complex, der als Fachtermini in den einschlägigen Werken benutzt wird und hier 
nicht in das Deutsche übersetzt wird. 
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unmittelbarer Nähe zum Untersuchungsgebiet, das Bayuda-Vulkanfeld. Nach der Senkung des Mee-

resspiegels setzten sich die Erosionsprozesse im Quartär fort, die zur Erosion der Vulkangesteine im 

Westen und der Basaltgesteine (Basement Complex) im Osten führten. Im Quartär kam es zur Ablage-

rung von Ton und Sandsteinsedimenten, aber v.a. von ausgedehnten, äolischen (vom Wind erzeugten) 

Sanddünen und Sandebenen (Abb. 4).666 

Nubien oder das Nubische Niltal ist somit zum großen Teil durch die verschiedenen Gesteine des Base-

ment Complex geprägt, während im Norden und Süden bis zu 150 m mächtige Sandsteine vorherr-

schen, die die Gesteine des Basement Complex hier überlagern.667 In aufgefalteten Zonen können die 

älteren Gesteine des Basement Complex an der Oberfläche liegen und bilden dort einzelne Berge (ara-

bisch Jebel) mit meist abgeflachter Oberfläche, sog. Inselberge.668 Das durch die Erosion verhältnismä-

ßig monotone Relief besteht aus Gebirgen, von denen 2 % niedriger als 300 m Meeresspiegel liegen, 

45 % liegen zwischen 300 und 500 m, 50 % liegen zwischen 500 und 1200 m und 3 % liegen über 1200 

m (Abb. 3).669  

Das Flussbett des Nils zerschneidet die Gesteine von Süd nach Nord, wobei es eine große S-förmige 

Biegung auf Höhe des 19° Breitengrades beschreibt und für ca. 280 km in südwestlicher Richtung ver-

läuft, bevor er wieder Richtung Norden fließt.670 Der Blaue Nil entspringt im äthiopischen Hochland 

und wird durch Regenfälle gespeist, die bis zum Bau des Assuan-Staudammes 1965 zu saisonalen Über-

schwemmungen im Sudan und in Ägypten führten, je nach Lage von August bis September.671 Der Nil 

fließt somit von Süd nach Nord und mündet, als einziger Fluss im Gebiet, in das Mittelmeer.672 Zahlrei-

che Wadis, heute nur episodisch wasserführende Täler, zeugen von den einstigen Seiten- und Neben-

armen des Nils. Dort wo der Basement Complex Relief erzeugt befinden sich die Katarakte. Die Flüsse 

werden durch die Erosion des fließenden Wassers geformt und haben unterschiedlichen Einfluss auf 

die verschiedenen Gesteinsformen. Die Gesteine des Basement Complex sind schwer zu erodieren und 

formen tiefe, aber dafür schmale Flussbetten mit steilen Uferkanten und unzähligen schroffen und 

scharfkantigen Inseln und Stromschnellen, wie in den Gebieten zwischen dem 5. und 4. sowie dem 3. 

und 2. Katarakt.673 Die Sandsteinformationen sind dagegen weich und verlaufen horizontal, sodass sich 

breite und flachere Flussbette ausbilden können, wie in den Gebieten zwischen dem 4. und 3. sowie 

dem 2. und 1. Katarakt.674  

Topographisch gesehen lässt sich Nubien durch die Katarakte in fünf unterschiedliche Regionen oder 

Teilgebiete unterteilen, die durch die jeweilig vorherrschende Geologie charakterisiert werden. Von 

Nord nach Süd lassen sich so, in Anlehnung an moderne Ortschaften, die Gebiete Unternubien, Batn 

el-Hajar, Abri-Delgo, Dongola und Abu Hamed unterteilen (Abb. 2).675 Die nähere Beschreibung dieser 

einzelnen Gebiete soll nach der allgemeinen Betrachtung des Klimas und der Flora und Fauna erfolgen 

und die jeweiligen Ergebnisse dieser Betrachtungen dort zusammenführen.  

 
666 BARBOUR 1961, 34; NEUMANN 1989, 22. 
667 BARBOUR 1961, 32, 34. 
668 ANDREW 1952, 87; ADAMS 1977, 24; MARTIN 2001a, 505. 
669 BARBOUR 1961, 26; LEBON 1965, 3. 
670 ADAMS 1977, 22. 
671 ADAMS 1977, 22; MOELLER 2016, 44ς45. 
672 BARBOUR 1961, 26. 
673 ADAMS 1977, 22. 
674 ADAMS 1977, 22, 24. 
675 Diese Unterteilung hat schon Adams vorgeschlagen und beschrieben, der vmtl. selbige von Barbour übernommen hat, 
der eine ähnliche Unterteilung beschreibt und erläutert. Siehe BARBOUR 1961, 133ς141; ADAMS 1977, 21, 24-32. Die Eintei-
lung in Unternubien und Obernubien entspricht dem historischen Gebrauch, der weniger die topographischen Eigenschaf-
ten der Territorien beschreibt, als eine kulturelle Grenze südlich des 2. Kataraktes, die die beiden Territorien Wawat (Un-
ternubien) und Kush (Obernubien) trennt. Vgl. EMERY 1965, 16. 
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Abbildung 2. Satellitenbild des Gebietes Nubien mit Darstellung der Subregionen und Katarakte. Karte erstellt von Jördis Vieth. 
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Abbildung 3. Karte des digitalen Geländemodells des Gebietes Nubien mit Darstellung des Nils. Karte erstellt von Jördis Vieth. 
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Abbildung 4. Digitalisierte geologischen Karte der Geological Research Authority of the Sudan and Berlin GEO 3, 2005. Zur 

Verfügung gestellt von E. Draganits. Karte erstellt von Jördis Vieth. 
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Abbildung 5. Legende der digitalisierten geologischen Karte basierend auf der Karte der Geological Research Authority of the 

Sudan and Berlin GEO 3, 2005. 
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5.2.1.1 Exkurs Genese Goldmineralisation 

Es ist bekannt, dass Gold, sowie auch andere Minerale und Gesteine, von besonderem Wert für die 

Ägypter war und v.a. im NR in Nubien abgebaut wurde.676 Daher wird hier gesondert auf die Entste-

hung der Goldminerale und ihre Verbreitung und mögliche Erkennung eingegangen.  

Goldminerale sind häufig, wie auch im Gebiet des Sudan, in Quarzgängen enthalten und werden als 

sog. Berggold den primären Erzlagerstätten zugeordnet.677 Quarzgänge, oder auch Goldquarzgänge 

genannt, sind hydrothermale Erzgänge, die im Wesentlichen aus Quarz als Gangart bestehen, aber 

eben auch Sulfide und Gold enthalten können.678 Unter hydrothermalen Bedingungen (Temperaturen 

von 30°-375°C) bilden sich aus gas- und salzhaltigen wässrigen Lösungen, die u.a. Silizium, Phosphor, 

Arsen und Metalle enthalten, als auch Minerale wie Gold.679 Bei der Abkühlung dieses Prozesses ent-

stehen die Mineral- oder Erzgänge und füllen dann Spalten oder Risse im Nebengestein genannt aus.680 

Die Quarzgänge sind häufig an granitische Plutonite (Magmagesteine, die im Erdinneren erstarren) 

gebunden, die in großer Tiefe in das Nebengestein eingedrungen sind.681 Dieser Vorgang wird durch 

tektonische Vorgänge hervorgerufen, wie in Nordostafrika durch die Pan-Afrikanische Gebirgsbildung 

im Neoproterozoikum und dabei entstanden auch metamorphe Gesteine, wie die innerhalb des Base-

ment Complex.682 Die nach oben steigende granitische Gesteinsschmelze dringt in die darüberliegen-

den Gesteine und produzieren Hydrothermallösungen, was in der Folge dazu führt, dass sich neue Mi-

nerale bilden können.683 In den randlichen Bereichen der Plutone und in den darüberliegenden Gestei-

nen kann es dabei zu chemischen Veränderungen des Nebengesteins kommen.684 Die Kombination 

granitischer Gesteine und alterierter Nebengesteine dient damit als geologischer Marker für die Gold-

prospektion.685 

Goldquarzgänge können sich auch in Molasse-ähnlichen Sedimenten bilden, z.B. in der Grauwacke, 

den Siltsteinen und Konglomeraten der sog. Hammamat-Serie.686 

 

5.2.2 Das Klima 

Klimatische Veränderungen mit umfangreichen Auswirkungen für das Gebiet des Sudan oder Nubien 

hat es zuletzt vor ca. 6000-7000 Jahren gegeben. Die letzte Feuchtphase endete nach nur 500 Jahren 

ca. 5200 v.Chr. und ging in eine Trockenphase über bis schließlich um 3300 v.Chr. ein Zustand erreicht 

war, der den heutigen Verhältnissen ähnlich ist.687 Seitdem hat es nur geringfügige klimatische Ände-

rungen ohne größeren Einfluss auf andere ökologische Faktoren wie Vegetation gegeben.688 

 
676 S. z.B. MÜLLER 2013. 
677 MARTIN 2001a, 232. 
678 MARTIN 2001a, 99, 231. 
679 MARTIN 2001a, 467. 
680 MARTIN 2001a, 231. 
681 KLEMM und KLEMM 2013, 30, 38. Für nähere Erläuterungen zu Magmagesteinen siehe MARTIN 2001b, 309ς311. 
682  Ausführlich bei KLEMM und KLEMM 2013, 29ς32. Generell zur Pan-Afrikanische Gebirgsbildung im Neoproterozoikum, 
siehe MARTIN 2001c, 86. 
683 KERN und EBERT 1986, 56; KLEMM und KLEMM 2013, 30, 37. 
684 KLEMM und KLEMM 2013, 36, 38. 
685 KLEMM und KLEMM 2013, 30. 
686 KLEMM und KLEMM 1994, 201; KLEMM und KLEMM 2013, 35. 
687 NEUMANN 1989, 153. Vgl. auch KUPER und KRÖPELIN 2016, 806, Fig. 3. Die letzte Feuchtphase verläuft in etwa parallel zu der 
borealischen und atlantischen Feuchtphase in Mitteleuropa. TRIGGER 1965, 25. Vgl. auch ARKELL 1955, 6ς7. S. auch die ge-
schätzten Angaben zu Niederschlagsmengen und -Grenzen in der Zeit von 3500 bis 1500 v.Chr. bei KRÖPELIN und KUPER 2006-
2007, 221, Fig. 1. 
688 TRIGGER 1965, 27. 
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Das Klima im Sudan und damit in Nubien ist tropisch-kontinental geprägt, die wenigen maritimen Ein-

flüsse beschränken sich auf den Küstenstreifen des Roten Meeres (Abb. 6).689 Beeinflusst wird das 

Klima von den kontinentalen Luftmassen (trocken und extreme kalte oder heiße Temperaturen) und 

ihrer Position über der jeweiligen Topographie. Dabei werden die Bewegungen der Luftmassen von 

Temperaturfeldern und Druckgebieten kontrolliert, die allerdings in der Nordhälfte des Landes anders 

sind als in der Südhälfte.690 Das hängt damit zusammen, dass es zwei unterschiedliche Strömungen 

gibt, die hier aufeinandertreffen. Die nördlichen Winde sind nicht einheitlich und weisen saisonale Un-

terschiede auf, je nachdem ob sie ihren Ursprung im Osten und damit auf der Arabischen Halbinsel 

oder in Nordafrika haben. In den Wintermonaten herrschen kältere Winde aus Nordafrika vor, die pe-

riodisch von kalten kontinentalen europäischen Luftmassen unterbrochen werden. Im Frühling und 

Herbst ist das Arabische Hoch dominanter und bringt wärmere Luft. Im Sommer dagegen herrscht das 

Sahara-Hoch vor mit trocken-heißer Luft.691 Die Windstärke ist meist konstant von 15-25 km/h, aber 

durch den Wechsel der unterschiedlichen Druckgebiete kommt es in regelmäßigen Abständen zu 

Windspitzen mit 80 km/h.692 Die Sahara-Winde führen auch dazu, dass sich große Sandmassen Rich-

tung Süden bewegen und sich sog. Sand Sheets bilden, wie der Große Sandsee im Nordwesten und bei 

Selima das Selima Sand Sheet. Durch den Nil werden die Sandmassen abgelenkt und lagern sich daher 

an der Westseite des Ufers ab, wo sich große Sanddünen bilden können und alles bedecken.693 

Die Strömungen aus dem Süden sind einheitlicher und entstammen den Hochdruckgebieten über dem 

Atlantischen und Indischen Ozean, die dann abgeschwächt auf den Sudan treffen, hauptsächlich mari-

tim sind und Regen mit sich bringen. Die Bewegungen der Windströmungen und ihr Aufeinandertref-

fen sind das dominante Merkmal des Wetters in dieser Region.694 Die Grenze dieses Aufeinandertref-

fens variiert innerhalb des Jahres und erreicht seine nördlichste Ausdehnung im August bei Dongola 

auf Höhe des 19° Breitengrades.695 Regenfälle kommen damit meist nur südlich dieser Grenze vor (Abb. 

6).696 Nubien ist so in zwei klimatische Zonen teilbar, südlich und nördlich des 19° Breitengrades.  

Die nördliche Zone muss nahezu ohne Regen auskommen und ist durch die Sahara-Winde von einem 

Wüstenklima geprägt. Typisch dafür sind auch hier die hohen täglichen und jährlichen Temperatur-

Schwankungen eines Wüstenklimas.697 In Wadi Halfa (21° Breitengrad) beträgt die jährliche maximale 

Durchschnittstemperatur 24,5° Grad, die minimale Temperatur 7,8° Grad bei 5 mm mittlerer jährlicher 

Niederschlagsmenge.698 Dabei beträgt die Tagestemperatur im Sommer über 30° Grad mit einer rela-

tiven Feuchtigkeit von 10-15%, während im Winter die Tagestemperatur unter 20° Grad liegt mit einer 

relativen Feuchtigkeit von unter 20%.699 Vereinzelte, sporadische und unterschiedlich intensive Regen-

fälle können dennoch lokal begrenzt auftreten, haben aber so gut wie keinen Einfluss auf andere öko-

logische Faktoren.700  

 
689 IRELAND 1952, 63; ARKELL 1955, 5. 
690 IRELAND 1952, 62. 
691 IRELAND 1952, 63ς65. 
692 BARBOUR 1961, 49; ADAMS 1977, 34. 
693 Butzer beschreibt drei Phasen für die großen Sandbewegungen am Westufer, in: TRIGGER 1965, 27ς28. Siehe auch Abb. 3 
bei NEUMANN 1989, 26 für die Lage der Sand Sheets. 
694 IRELAND 1952, 67; ARKELL 1955, 5. 
695 IRELAND 1952, 67; ARKELL 1955, 5. 
696 Vgl. die geschätzten Angaben für die Zeit von 3500 bis 1500 v.Chr. bei KRÖPELIN und KUPER 2006-2007, 221, Fig. 1. Dort 
wird die Grenze für einen jährlichen Niederschlag unter 50 mm weiter nördlich oberhalb des 3. Kataraktes angegeben. 
697 IRELAND 1952, 67; BARBOUR 1961, 38, 46; TRIGGER 1965, 14ς15; ADAMS 1977, 33; NEUMANN 1989, 22. 
698 http://www.uni -koeln.de/sfb389/e/e1/download/klimadiagramme/klimastationen/sudan/wadi_halfa.htm. (Letzter Zu-
griff 08.05.2018). Vgl. auch Angaben für den Zeitraum von 1902-1940 bei IRELAND 1952, 74ς83. 
699 BARBOUR 1961, 49; TRIGGER 1965, 15. Vgl. auch Angaben für den Zeitraum von 1902-1940 bei IRELAND 1952, 74ς83. 
700 BARBOUR 1961, 38; ADAMS 1977, 33. 
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Die südliche Zone ist tropisch-kontinental geprägt und wird durch die wandernde Grenze der Nord- 

und Südwinde bestimmt. Das Wetter ist stabil im Winter, im Sommer kann es zu heftigen Gewittern 

kommen, die sich weiter nördlich, ohne bindende Vegetation, häufig als Sandstürme manifestieren 

können.701 Regenfälle kommen in einer ca. 8 bis 10-wöchigen Regenphase mit einem Höhepunkt im 

August vor, bleiben allerdings niedrig mit einer mittleren jährlichen Niederschlagsmenge von 25 mm. 

Je weiter südlich man kommt, desto höher ist auch die Niederschlagsmenge. In Khartum liegt sie dann 

bei ca. 177 mm und die relative Feuchtigkeit nimmt stark zu.702 Für Dongola (19° Breitengrad) wird eine 

jährliche maximale Durchschnittstemperatur von 28° Grad, eine minimale Temperatur von 10,2° Grad 

ermittelt, bei 24 mm mittlerer jährlicher Niederschlagsmenge.703 Dabei liegt die Tagestemperatur im 

Sommer bei weit über 30° Grad und im Winter bei 20° Grad.704 Karima (18° Breitengrad) zeigt jährliche 

Durchschnittstemperaturen von maximal 29,3° Grad und minimal 12,6° Grad bei mittleren Nieder-

schlagsmenge von 34 mm.705 Dabei liegt die Tagestemperatur im Sommer bei weit über 30° Grad und 

im Winter über 20° Grad.706 

Aufgrund des niedrigen Reliefs und der Abwesenheit größerer Wasserflächen in Nubien hat Oberflä-

chenwasser auch keinen Einfluss auf möglichen Regenfall und es gibt somit auch kein lokales Klima.707 

Das Relief entsteht durch geologische Evolution und Einflüsse des Klimas, meist in Form von Erosion, 

die die Oberfläche der Gesteinsformationen gestalten. Im trocken-heißen Wüstenklima ist die Erosion, 

die durch den Wind und die täglichen Schwankungen der Temperaturen sowie der Sonneneinstrahlung 

hervorgerufen wird, enorm und führt zum Abblättern und zur Fragmentation der Formationen.708 Doch 

auch die Erosion durch Wasser ist zu beobachten, insbesondere beim Flussbett des Nils und den aus-

getrockneten Neben-Wadis. Neben der Erosion durch ein fließendes Gewässer ist auch jene durch Nie-

derschlag zu nennen, auch wenn diese weit weniger häufig im nördlichen Gebiet des Sudans auftritt, 

aber dennoch kurzzeitig lokal die Wadis mit Oberflächen-Wasser füllen kann.709 Dies trifft mehr auf die 

Ostwüste als auf die Westwüste zu, die allgemein trockener ist, da im Osten durch das Rote-Meer-

Gebirge Regenablauf bis in die Wadis gelangen kann.710  

Durch den Wüstenboden ist Nubien aus hydrologischer Sicht ein Gebiet ohne Oberflächen-Entwässe-

rung.711 Grundwasser ist dennoch in einigen Gebieten durch die Nutzung von Brunnen zugänglich. Die 

kristallinen Gesteine des Basement Complex dienen dabei als nicht durchlässiges Fundament, insbe-

sondere wenn sie von durchlässigen Sandsteinformationen überlagert werden, in die dann Brunnen 

getrieben werden können.712 Wenn die Gesteine des Basement Complex freiliegen, wie z.B. Granit, 

sind auch sie lokal und oberflächlich durchlässig, da durch Erosion stark zerklüftet und zersetzt, so dass 

sich in Spalten und Rissen durchsickerndes Niederschlagswasser halten kann und durch künstliche Aus-

höhlung oder Erweiterung erreichbar ist. Auf diese Weise findet sich Wasser unterhalb und am Fuße 

 
701 IRELAND 1952, 67; LEBON 1965, 8. 
702 LEBON 1965, 7ς9; ADAMS 1977, 34; NEUMANN 1989, 22. 
703 http://www.uni -koeln.de/sfb389/e/e1/download/klimadiagramme/klimastationen/sudan/dongola.htm (Letzter Zugriff 
08.05.2018). 
704 http://www.uni -koeln.de/sfb389/e/e1/download/klimadiagramme/klimastationen/sudan/dongola.htm (Letzter Zugriff 
08.05.2018). 
705 http://www.uni -koeln.de/sfb389/e/e1/download/klimadiagramme/klimastationen/sudan/karima.htm(Letzter Zugriff 
08.05.2018). Vgl. auch Angaben für den Zeitraum von 1902-1940 bei IRELAND 1952, 74ς83. 
706 http://www.uni -koeln.de/sfb389/e/e1/download/klimadiagramme/klimastationen/sudan/karima.htm(Letzter Zugriff 
08.05.2018). 
707 IRELAND 1952, 64; LEBON 1965, 9ς10. 
708 ANDREW 1952, 87; BARBOUR 1961, 26; LEBON 1965, 10ς11. 
709 ANDREW 1952, 87; LEBON 1965, 10ς11. 
710 TRIGGER 1965, 24. 
711 ANDREW 1952, 86; BARBOUR 1961, 26; LEBON 1965, 13 
712 Es gibt auch Gebiete in denen Sandstein sehr wenig Grundwasser führt oder vorhanden ist. LEBON 1965, 16. 
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in den Geröllschichten von Inselbergen und bilden Quellen für Brunnen, die max. 15 m tief sind. Diese 

Wasserquellen kommen allerdings hauptsächlich in semiariden Zonen vor, die wenigstens einen mini-

malen Niederschlag aufweisen und somit nur im Gebiet südlich des 19° Breitengrades verfügbar 

sind.713 

Der Niederschlag im Ursprungsgebiet des Nils ist auch für das Volumen des Flusses entlang seines We-

ges durch den Sudan und Nubien verantwortlich. Mit Einsetzten der Regenzeit schwillt der Flusspegel 

um ein Vielfaches an und führt in Nubien jährlich in der Zeit von August bis September zu Überschwem-

mungen des umgebenden Niltals. Dabei kann es von Jahr zu Jahr zu starken Schwankungen und sehr 

hohen oder sehr niedrigen Fluten kommen, je nachdem wie intensiv die Regenfälle ausfallen. Es wird 

angenommen, dass zur Zeit des NR die Nilflut nur geringfügig niedriger war als heute.714 

 

 
Abbildung 6. Karte der klimatischen Bedingungen in Nubien. Basierend auf Barbour 1961, Adams 1977, Neumann 1989. Karte 

ertstellt von Jördis Vieth. 

 
713 LEBON 1965, 16ς18. 
714 TRIGGER 1965, 28; MOELLER 2016, 44ς45. Adams gibt einen Minimalwert von 17 Millionen m³ an Nilvolumen für Anfang 
Mai an und für Anfang September ein Volumen von 226 Millionen m³. ADAMS 1977, 35ς36. 
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5.2.3 Flora und Fauna 

Die Flora und Fauna eines Gebietes oder einer Region bedingen sich gegenseitig und sind als ökologi-

sche Faktoren wiederum stark vom Klima abhängig und geprägt. Die vorangegangen Feuchtphasen im 

frühen und mittleren Holozän haben auch die Vegetationszonen und damit die Tier-Habitate beein-

flusst. So befand sich um 6000 v.Chr., beim Ende der vorletzten Feuchtphase, die Vegetationszone 500 

bis 600 km nördlich von der heutigen. Die Grenze der sudanesischen Savannenvegetation lag demnach 

im Wadi Howar (ca. 19° Breitengrad). Eine weitere nordwestliche Verschiebung um 300 bis 400 km 

konnte in der letzten Feuchtphase bis 5200 v.Chr. entdeckt werden. In der darauffolgenden Trocken-

phasen zog sich die Grenze der Savannenformation wieder zurück nach Süden. Seit 3300 v.Chr. haben 

sich kaum Veränderungen gezeigt, so dass angenommen wird, dass zu diesem Zeitpunkt ähnliche Be-

dingungen wie heute geherrscht haben.715  

Nubien kann in zwei Vegetationszonen unterteilt werden, die Uferzone oder das Niltal und die Wüste, 

obgleich letzteres kaum als Vegetationszone beschrieben werden kann, da es dort kaum eine nennens-

werte Vegetation gibt.716 Die Wüste kann dabei in eine Extremwüste mit nur akzidenteller und Oasen-

Vegetation und in eine Vollwüste mit kontrahierender niederschlagsabhängiger Vegetation unterteilt 

werden.717 Die Grenze fällt zusammen mit der durchschnittlichen Niederschlagsgrenze von 25 mm bei 

Dongola um den 19° Breitengrad (Abb. 6).718 Nördlich davon befindet sich die Extremwüste und südlich 

die Vollwüste. Generell gilt, dass Akazien- und Tamarisken-Arten weit verbreitet sind, da sie z.T. auch 

in den Vollwüsten oder Wüstenrändern der Extremwüsten noch wachsen können. Insbesondere die 

Sunt-Akazie (Acacia arabica) und die Akazie tortilis sind hier zu nennen.719 Sporadisches Gräser- und 

Dornsträucherwachstum ist in der Extremwüste nur dort möglich, wo es lokale Regenfälle gibt und hält 

nur so lange an, wie das Wasser im Boden verfügbar ist, der in den extrem ariden Gebieten nur aus 

einer Sand- und erodierten körnigen Gesteinsschicht besteht (sog. Yermosols, Wüstenboden) (Abb. 

7).720 Dort wo es fossiles Oberflächenwasser gibt, kann sich auch eine andauernde Oasen-Vegetation 

bilden. Ansonsten ist die Extremwüste über weite Strecken vegetationsleer.721  

Die Uferzone oder das Niltal bietet hingegen die Voraussetzungen einer Vegetation, durch die An-

schwemmung von transportiertem Ton, Sand, Geröll und Kies an träge fließenden Abschnitten des 

Flusses. Diese nährstoffreichen Alluvialböden, die durch die jährlichen Überschwemmungen auch über 

die eigentliche Uferzone hinaus abgelagert werden, bilden die Grundlage für die Vegetation entlang 

des Niltals.722 Diese besteht auch hier aus den dornigen, meist blattlosen Arten der Akazienfamilie und 

der Tamarisken (Tamarix articulata), die entlang der Uferseiten und des Überschwemmungsgebietes 

wachsen. Weiterhin verbreitet ist die indigene Dom-Palmenart (Hyphaena thebaica), die allerdings sel-

ten nahe dem Wasser zu finden ist, sondern an den Rändern von Wadis. Im Gegensatz zu der einge-

führten Dattel-Palme (Phoenix dactylifera), die heutzutage häufig die Ufer und die Anbauflächen 

 
715 NEUMANN 1989, 153. Moeller gibt, basierend auf Said (SAID 1994, 55), 2450 BCE an. MOELLER 2016, 45. Vgl. auch KUPER und 
KRÖPELIN 2016, 803ς807. 
716 ADAMS 1977, 37. 
717 NEUMANN 1989, 26, Fig. 3. 
718 Andrews, Barbour und Lebon unterscheiden nur in Wüste und Halbwüste. ANDREWS 1952, 34, Fig. 1; BARBOUR 1961, 53, 
Fig. 24; LEBON 1965, 21, Fig. 6. 
719 ANDREWS 1952, 35; BARBOUR 1961, 66; ADAMS 1977, 38. 
720 BARBOUR 1961, 54; ADAMS 1977, 37; NEUMANN 1989, 22ς23. http://www.uni -koeln.de/sfb389/e/e1/download/bo-
eden/soils_north.pdf (letzter Zugriff 08.11.2017). 
721 NEUMANN 1989, 28ς29. 
722 BARBOUR 1961, 56ς60. 

http://www.uni-koeln.de/sfb389/e/e1/download/boeden/soils_north.pdf
http://www.uni-koeln.de/sfb389/e/e1/download/boeden/soils_north.pdf
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säumt.723 Daneben treten Busch- und Strauchgewächse wie das Halfa-Grass (Cynodon dactylon) auf, 

Papyrus (Cyperus papyrus) kommt allerdings nur noch selten vor.724 

Während des Pleistozäns und Holozäns kann der Sudan aus zoologischer Sicht der äthiopischen Fauna 

zugerechnet werden, der Reptilien und verschiedene Karnivore und Herbivore angehören.725 Die ver-

schiedenen Klimaänderungen im Holozän hatten auch Auswirkungen auf die Habitatzonen der Wild-

tiere, die sich mit dem Beginn der letzten Trockenphase wieder weiter nach Süden zurückgezogen ha-

ben.726 Aufgrund von paläoökologischen und zoologischen Untersuchungen und Darstellungen von 

Felsbildern und Wandmalereien in Gräbern kann auf die Artenvielfalt und das Artenvorkommen zu der 

jeweiligen Zeit geschlossen werden.727 Daher wird angenommen, dass z.B. Großwild wie Elefanten, 

Giraffen, Nilpferde, Leoparden und Panther zur Zeit der ägyptischen Staatenbildung um ca. 3000 v.Chr. 

zum Teil noch im heutigen Gebiet des Sudans und evtl. sogar bis nach Oberägypten verbreitet waren.728 

Quellen wie die Wandmalereien aus dem Grab des Hui aus dem NR (18. Dynastie) zeigen die bekannten 

Tribut-Szenen, in denen Nubier Ägypten u.a. verschiedene lebende Tierarten wie Giraffen darbrach-

ten, aber auch weitere tierische Erzeugnisse wie Straußenfedern und -eier, Elfenbein, Felle von Leo-

parden und Panthern und Ähnliches.729 Inwieweit dies allerdings die tatsächliche Verbreitung oder 

Vorkommen von jenen Wildtieren im Gebiet des Sudan oder Nubien widerspiegelt, ist fraglich. Die 

Darstellungen zu der Annahme der klimatischen Verhältnisse zur Zeit des NR legen den Schluss nahe, 

dass insbesondere Elefanten, Löwen, Leoparden und Panther im NR nicht mehr im nubischen Kernge-

biet hätten überleben können, sondern nun weiter südlich im Bereich des semiariden Klimas ihre Ha-

bitatzone hatten. Weitere Gründe für die Verschiebung der Habitate können u.a. die zunehmende Jagd 

der Tiere, die Einführung von domestizierten Tierarten, Überweidung und Abholzung der natürlichen 

Lebensräume sein.730 Domestizierte Tierarten wurden wahrscheinlich im 5./4. Jahrtausend v.Chr. ein-

geführt, dabei handelt es sich um Schafe, Ziegen und Rinder-Arten.731 

Zu der heutigen Fauna zählen Gazellen, Krokodile und Waran-Arten, Hyänen und Schakale, zahlreiche 

Nagetiere und Vogelarten sowie über 40 Fischarten, diverse Schlangenarten und auch Skorpione.732  

 

 
723 ANDREWS 1952, 35; BARBOUR 1961, 66; TRIGGER 1965, 15; ADAMS 1977, 38. Wann die Dattel-Palme eingeführt wurde ist aller-
dings unklar, siehe ANDREWS 1952, 26ς27. 
724 ANDREWS 1952, 34; TRIGGER 1965, 15; ADAMS 1977, 39. 
725 TIGANI EL MAHI 1996, 90. 
726 TIGANI EL MAHI 1996, 96; NEUMANN 1989, 153; PÖLLATH 2007, 91ς104. S. auch KUPER und KRÖPELIN 2016, 803ς807. 
727 TIGANI EL MAHI 1996, 90. Für das Artenvorkommen z.B. in Kerma s. CHAIX 1993, 175ς185. Vgl. die Untersuchungen zum 
Artenvorkommen in Gala Abu Hamed in napatanischer Zeit: LINSEELE und PÖLLATH 2015, 537ς590. 
728 Vgl. LINSEELE und VAN NEER 2009, 54ς64. 
729 TIGANI EL MAHI 1996, 98. Zum Grab des Hui siehe DAVIES und GARDINER 1926, 18, Tafel 14. Siehe allgemein zum Umfang und 
Transport der Tribute MÜLLER 2013, 69ς88, für die Tiererzeugnisse 79ς81. 
730 TIGANI EL MAHI 1996, 96; WENGROW 2009, 46ς48. S. auch LINSEELE und VAN NEER 2009, 47ς78. 
731 CHAIX 1993, 176ς179; TIGANI EL MAHI 1996, 96; KUPER und KRÖPELIN 2016, 804, Fig.1; GAUTIER 2007, 75ς89; PÖLLATH 2007, 91ς
104; WENGROW 2009, 46ς48. Vgl. auch LINSEELE 2013, 97ς108; LINSEELE, HOLDAWAY und WENDRICH 2016, 11ς21. 
732 TRIGGER 1965, 39ς40; ADAMS 1977, 15. 
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Abbildung 7. Die Bodenarten im Gebiet Nubien. Karte erstellt von Jördis Vieth. 
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5.2.4 Die naturräumliche Beschreibung der Subregionen 

5.2.4.1 Die Region vom 1. bis zum 2. Katarakt ς Unternubien 

Unternubien beschreibt den nördlichsten Teil Nubiens von ca. dem 24° bis 22° Breitengrad (ca. 300 km 

Länge) und liegt zwischen dem 1. Katarakt im Norden bei Assuan und dem 2. Katarakt im Süden bei 

Wadi Halfa (Gebiet Arabische Republik Ägypten).733  

In Unternubien herrschen die Sandsteinformationen der Nubischen Serie vor, auf Höhe von Assuan 

hat sich allerdings ein Aufschluss granitischer Formation des Basement Complex gebildet und formt 

den 1. Katarakt im Nilverlauf, der sich für ca. 55 km bis zum 23° Breitengrad fortsetzt.734 Dort wechselt 

die Oberflächenformation wieder zum Sandstein über (Abb. 10). Die Sandstein-Terrassen bilden an 

den Rändern des Nilbettes in diesem Abschnitt ein Steilufer von 30-90 m, so dass es kein kontinuierli-

ches Überschwemmungsgebiet gibt.735 Umfangreiche alluviale Ablagerungen sind dennoch in mehre-

ren Abschnitten möglich und auch bei größeren Wadi-Öffnungen zu verzeichnen.736 Als fruchtbarste 

Gebiete gelten daher die Ebenen von Dakka737 (zwischen Gerf Hussein und Qurta), Aniba (zwischen 

Amada/Derr und Toschka) und Faras (südlich von Abu Simbel bis Wadi Halfa).738 Der Nil macht auf 

seinem Weg Richtung Norden auf Höhe des 22,5° Breitengrades eine Kurve nach Südwest, bevor er 

nach ca. 20 km bei Korosko wieder weiter nach Norden fließt (Abb. 8). Trotz der daraufhin gegensätz-

lichen Winde in diesem Gebiet ist der Nil zwischen den Katarakten ruhig und auch bei Niedrigwasser 

schiffbar.739  

Außerhalb des Niltals bildet die Sandsteinformation die vegetationslose Lybische Wüste im Westen 

und die Nubische Wüste im Osten. Die Wüsten sind gekennzeichnet durch zahlreiche trockene Wadis, 

die die Formation durchziehen. Das relativ niedrige Relief wird von ein paar älteren Inselbergen des 

Basement Complex durchbrochen, diese sind aber nicht höher als 150 m (Abb. 9).740 In der Nubischen 

Wüste sind einige große Wadis zu verzeichnen, wie das Wadigebiet Allaki und Gagaba, die sich südlich 

des 23° Breitengrades ausdehnen (Abb. 6, 9). Die Ausläufer dieser Wadis durchqueren dabei wieder 

die Formationen des Basement Complex weiter östlich, die dort aus einer Kombination von Graniten, 

Metasedimenten (Grauwacke, Tonschiefer, Konglomerate) und Metavulkaniten (Rhyolite, Basalte) be-

stehen (Abb. 10).  

Das Wetter in diesem Gebiet wird durch die saisonalen Nordwinde bestimmt, die im kürzeren Winter 

eher kalt und im langen Sommer trocken und heiß sind. Durchschnittliche Tagestemperaturen im Som-

mer betragen über 30° Grad und im Winter um die 10° Grad, obwohl Temperaturen in den Morgen-

stunden um den Gefrierpunkt durchaus möglich sind. Die relative Feuchtigkeit ist daher niedrig. 741 Der 

durchschnittliche Jahresniederschlag liegt bei 3-5 mm, so dass es hier im hyperariden Bereich fast nie-

derschlagsfrei ist, bis auf ein paar unvorhersehbare, sporadische und lokal begrenzte Regenfälle un-

terschiedlicher Intensität (s. Abb. 6).742 In der Libyschen Wüste befindet sich auf Höhe des 21,5° 

 
733 ADAMS 1977, 24.  
734 ADAMS 1977, 24. 
735 TRIGGER 1965, 13; ADAMS 1977, 26. 
736 ADAMS 1977, 24. 
737 Die Ebene ist z.B. 8 km lang und ca. 1,5 km breit. TRIGGER 1965, 14. 
738 Die Beschreibungen geben den Stand vor dem Bau des Staudammes bzw. zu Beginn des Baus wieder und beziehen sich 
auf TRIGGER 1965, 14, 34 und EMERY 1965, 21ς22. 
739 TRIGGER 1965, 10. 
740 TRIGGER 1965, 12; ADAMS 1977, 26. 
741 ADAMS 1977, 33ς34; NEUMANN 1989, 22.  
742 ADAMS 1977, 33; NEUMANN 1989, 22. 
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Breitengrades die Oase Selima, die auch Teil der Handelsroute von Südwesten des Sudans bis nach 

Assuan/Assiut in Ägypten ist.743  

Eine dauerhafte Vegetation und permanente Ansiedlung ist oder war somit nur im Bereich des Niltals 

möglich. Der Großteil des hier beschriebenen Gebietes liegt seit der Errichtung des Assuan-Hochdam-

mes Anfang der 1960er Jahre unter den Wassern des Stausees.744 

 
743 TRIGGER 1965, 11. Zu neueren Arbeiten in der Oase Selima s. JESSE, GRADEL und DERRIEN 2015, 161ς169. 
744 S. Kapitel 2.1, 11ς12. 
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5.2.4.2 Die Region des nördlichen 2. Kataraktes ς Der Batn el-Hajar 

Dieses ca. 160 km lange Gebiet umfasst die nördliche Hälfte des Areals zwischen dem 2. und dem 3. 

Katarakt und wird südlich von dem sog. Dal-Katarakt auf Höhe des 21° Breitengrades begrenzt.745  

Der 2. Katarakt wird durch den erneuten Übergang von Sandstein in Basement Complex geformt (Abb. 

13). Zahlreiche scharfkantige Felsen und kleine Inseln aus Granit bilden auf einer Länge von ca. 20 km 

den eigentlichen Katarakt mit gefährliche Stromschnellen, insbesondere bei Niedrigwasser.746 Auch 

das übrige Gebiet besteht aus den Formationen des Basement Complex, die hier an der Oberfläche 

freiliegen. Das Nilbett ist daher eher schmal und steil. Alluviale Ablagerungen sind, auch bei Hochwas-

ser, wenn überhaupt nur in geschützten kleineren Buchten möglich.747  

Aufgrund dessen ist der Übergang von der Uferzone zur Wüste kaum auszumachen, da sie sich hier 

nicht wesentlich voneinander unterscheiden (Abb. 11). Der Osten in diesem Gebiet ist weder durch 

eine Sandwüste noch durch eine Steinwüste gekennzeichnet, sondern sehr flach und ohne Landmar-

ken, die Gesteinsformationen liegen frei an der Oberfläche (Abb. 12).748 Der Westen dagegen ist von 

einer Sandwüste bedeckt, die durch die konstanten Nord-Winde gebildet wird, die den Sand mit sich 

tragen. Der Nil wirkt hier als undurchdringliche Wasser-Barriere, so dass die Inseln und die Ost-Seite 

frei von Sand bleiben und der Erosion durch den Wind ausgesetzt sind.749 Viele Wadis durchziehen die 

Gesteinsformationen zu beiden Seiten des Nils, doch sind sie im Westen durch die Sandmassen begra-

ben, im Osten dagegen liegen sie frei und sind der Erosion der Witterung ausgesetzt und gut sichtbar 

(Abb. 11, 12).  

Der Nil ist in diesem Gebiet durch die zahlreichen kleineren und größeren Gesteins-Inseln geprägt und 

fließt aufgrund des höheren Gefälles hier auch schneller als in den anderen Gebieten und ist daher so 

gut wie nicht schiffbar, und auch bei Hochwasser gefährlich.750 Der Nil fließt weiterhin von südwestli-

cher in nordöstlicher Richtung und schlängelt sich in mehreren kleineren Kurven durch das Basement 

Complex.  

Das Wetter und die klimatischen Bedingungen verändern sich nicht und sind damit wie im nördlichen 

Gebiet Unternubiens trocken-heiß, mit konstanten bis starken Winden aus Nord/Nord-West und na-

hezu ohne Niederschläge (s. Abb. 6).751 Aufgrund der geringen alluvialen Ablagerungen im Uferbereich 

und der stark erodierten Gesteinsoberfläche ist im Gebiet des Batn el-Hajar auch im Uferbereich kaum 

Vegetation vorhanden.752 

 
745 TRIGGER 1965, 10; ADAMS 1977, 26. 
746 ADAMS 1977, 26. 
747 ADAMS 1977, 26. 
748 ADAMS 1977, 26. 
749 ADAMS 1977, 26, 28. Dieser Unterschied ist insbesondere bei Luftaufnahmen gut erkennbar, s. Abb. 11. 
750 BARBOUR 1961, 133, Fig. 52; TRIGGER 1965, 10; ADAMS 1977, 26. 
751 ADAMS 1977, 2633; NEUMANN 1989, 22. 
752 BARBOUR 1961, 133. 
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5.2.4.3 Die Region des südlichen 2. Kataraktes bis zum 3. Katarakt ς Das Abri-Delgo Gebiet 

Dieses Gebiet erstreckt sich vom sog. Dal-Katarakt bis zum 3. Katarakt auf einer Länge von ca. 160 km. 

Geologisch handelt es sich um eine Fortsetzung des Batn el-Hajar, da sich hier immer noch die Gesteine 

des Basement Complex an der Oberfläche befinden (v.a. Gneis und Metavulkanite), sich allerdings hier 

weniger stark auffalten und daher weniger scharfkantige Felsen und Inseln im Nil sowie im Uferbereich 

bilden (Abb. 16).753 Des Weiteren ist der Übergang vom Niltal zur Wüstenzone nicht durch ein Steilufer 

geprägt.  

Der Nil fließt in diesem Gebiet von Süd bzw. leicht Südost nach Nord, wobei er oberhalb des 3. Kata-

raktes scharf nach Ost und nach ca. 25 km eine Kurve Richtung Norden beschreibt um nach ca. 40 km 

wieder den Bogen nach Westen (20 km) zurückschlägt (Abb. 14). Von dort aus verläuft der Nil wieder 

nach Norden. Auf Höhe der nächsten leichten Nordost-Kurve befindet sich eine der größten Nil-Inseln, 

Sai, mit einer Länge von ca. 12 km und einer Breite von ca. 5 km. 

Das Gefälle im Abri-Delgo Gebiet ist niedrig und die Fließgeschwindigkeit daher gering, sodass der Nil 

in beiden Richtungen schiffbar ist.754 Alluviale Ablagerungen sind z.T. an beiden Uferseiten möglich, 

auf der West-Seite ist die Ebene allerdings auch hier durch den herangetragenen Sand zum Großteil 

bedeckt.755 Die Wüstenebene auf der Ost-Seite ist weniger flach als im nördlichen Teil des Batn el-

Hajar. Das Relief zeigt hier einen Wechsel von mehreren kleineren Bergen und Tälern mit einzelnen 

höheren Inselbergen, bis zu 300 m Höhe (Abb. 15).756 Wadis ziehen auch hier als ehemalige Seitenarme 

des Nils durch die Gesteinsformationen des Basement Complex, die hauptsächlich aus Metasedimen-

ten und Metavulkaniten bestehen sowie aus Graniten (Inselberge).  

Die klimatischen Verhältnisse sind weiterhin größtenteils unverändert zu denen der nördlichen Ge-

biete (s. Abb. 6). Die übliche Niltal-Vegetation von Palmen- und Akazienarten sowie Gräser und Büsche 

ist wieder vorhanden durch die alluvialen Ablagerungen im Uferbereich und der Überschwemmungs-

gebiete.757 Das historische Gebiet Obernubiens beginnt hier und wird auf natürliche Weise durch die 

Barriere des Batn el Hajar im Norden abgegrenzt.758 

 
753 ADAMS 1977, 28, 29. 
754 BARBOUR 1961, 133, Fig. 52; ADAMS 1977, 28. 
755 ADAMS 1977, 28, 29. 
756 ADAMS 1977, 28ς29. 
757 NEUMANN 1989, 22. 
758 ADAMS 1977, 28ς29. 
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